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Caprice  Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart  mit vollem Körpereinsatz …

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.


Über diese Folge

Sex und Glamour. Caprice, die Erotikserie. Jeden Monat neu.

»Und was willst du jetzt, Chérie?«

»Dich küssen.«

Sie schmunzelte und kam näher, sodass ihre Lippen sich fast berührten. David stellte sein Glas ab und strich mit dem Finger über ihren roten Mund. »Aber nicht hier.«

Sophie stellte sich dumm. »Wo denn dann?«

Er legte eine Hand auf ihr Knie und schob es sanft zur Seite. Dann sank seine andere Hand hinunter. Fast zärtlich schob er ihre Schenkel auseinander. »Da unten.«


Über die Autorin

Anabella Wolf studierte Kulturwissenschaften in Hildesheim. Danach war sie drei Jahre Lektorin im größten deutschen Heftromanverlag, bevor sie sich als Autorin selbstständig machte. Sie schreibt Heftromane und Belletristik, mal mehr, mal weniger pikant, aber immer mit Happy End. Sie benutzt viele Pseudonyme und lebt und arbeitet in Berlin.


Caprice  Maren und Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande  das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark  das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt  und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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1. Kapitel

Sophie seufzte und streckte sich wohlig, der Vibrator glitt aus ihrer Hand und fiel leise polternd auf die Holzdielen. Ohne hinzusehen griff Sophie nach ihren Zigaretten, fischte eine Gitanes aus der Packung und nahm das Zippo. Sie strich sich ihre kupferfarbenen Locken zurück und zündete die Zigarette an.

Genüsslich nahm sie den ersten Zug und blies Rauch in die Luft. Er waberte durch ihr Zimmer und löste sich auf. Draußen vor dem Fenster begann ein warmer Frühlingstag. Sophie lauschte dem Gezwitscher einiger Vögel und dem Rascheln des leuchtend grünen Baumes im Wind direkt vor ihrem Fenster.

Sie rauchte und ließ sich zurück in ihr Kissen fallen, als ihr Handy klingelte.

»Guten Morgen, Hamburg«, sagte Maren.

»Guten Abend, L.A.«, gab Sophie lachend zurück.

»Bist du gut zurückgekommen?«

»Aber ja«, antwortete Sophie. »Ich habe mir einen Co-Piloten gesucht, der mir den Heimflug versüßt hat.«

»Nachmacherin.«

Sophie lachte. »Maren, mein Herz. Du hast den Sex in den Wolken nicht erfunden, nur weil du einmal einen Piloten verführt hast.«

»Du aber auch nicht.«

»Dafür habe ich anderes erfunden«, behauptete Sophie, denn auch wenn ihr ad hoc nichts einfiel, ging doch bestimmt die eine oder andere Sexpraktik auf sie zurück. Sie zog ein letztes Mal an ihrer Zigarette und drückte sie in dem kleinen Aschenbecher auf ihrem Nachttisch aus. »Und? Wie war deine Reise nach L.A.?«

»Heiß.«

»Ich nehme an dank Movie-Megastar Ryan, den du in der Südsee aufgegabelt hast und mit dem du dann nach Kaliforniern geflogen bist.«

»Unter anderem«, antwortete Maren fröhlich. »Stein hat mir die Reportage übrigens genehmigt.«

»Hab ichs dir nicht gesagt, Schätzchen? Ein Bericht über den Frühling in Hollywood aus der Sicht von Weltstars … Das bewilligt unser Chef mit Kusshand.«

»Das dachte ich auch, aber so leicht war es nicht.«

Sophie lachte. »Wie meinst du das? Walter Stein liebt dich. Er ist sehr leicht zu überzeugen.«

»Er war erst dagegen, Sophie.«

»Obwohl du direkten Kontakt zu dem heißesten Mann in Hollywood hast?«

»Ja, aber selbst Ryan war zuerst kein schlagendes Argument. Ich musste Stein echt bearbeiten, um diesen Auftrag zu kriegen.«

»Seltsam«, sagte Sophie, während ihr Blick auf den knallpinken Vibrator am Boden fiel. Ob sie ihn noch mal einschalten sollte …?

»Irgendwas stimmt mit ihm nicht, Sophie.«

»Natürlich, chérie. Es ist Walter Stein. Dass er ein richtiger Arsch sein kann, wissen wir doch schon lange, oder nicht?«

»Ja, schon. Aber das meine ich nicht. Er kam mir am Telefon wirklich sonderbar vor. Ich mache mir ein bisschen Sorgen.«

Sophie stutzte, dann brach sie in schallendes Gelächter aus. »Sorgen? Um Steinchen? Ich bitte dich …«

»Sophie, das ist mein Ernst. Ich hab kein gutes Gefühl …«

»Dann sprich mal mit Ryan, der macht dir hoffentlich ganz schnell ein paar gute Gefühle.« Sophie beugte sich zur Seite und streckte sich nach dem Vibrator.

»Sophie, jetzt mal ohne Scheiß. Könntest du vielleicht in den nächsten Tagen mal schauen, wie es ihm so geht?«

Sophie bekam den Vibrator zu fassen und setzte sich aufrecht im Bett hin. »Soll das ein Witz sein? Ich soll Walter Steins emotionaler Seite auf den Zahn fühlen?«

»Ja, und gucken, ob er was braucht?«

»Ach, Maren … Was der braucht, ist ein ordentlicher Fick oder eine Massage, oder was auch immer Männer in seinem Alter so nötig haben, aber dafür bin ich nicht zuständig. Ich werde wirklich für was anderes bezahlt.«

»Es geht doch hier nicht um den Job, sondern um Menschlichkeit, Sophie. Darum, nett zu sein.«

»Zu Walter Stein? Ehrlich, Maren  ich wollte hier noch ein gemütliches Nümmerchen mit mir selbst genießen, bevor ich in die Redaktion fahre, und nicht mit dir besprechen, was Walter Stein braucht, um glücklich zu sein. Wer fragt denn, was ich brauche, um glücklich zu sein? Zum Beispiel noch ein bisschen Zeit mit DeepLove3000.«

»Sei nicht so selbstsüchtig, Sophie.«

»Pass du lieber auf, dass dir dein Helfersyndrom eines Tages nicht das Genick bricht, Maren.«

»Ich hab kein Helfersyndrom, und das weißt du«, sagte Maren verärgert. »Findest du es denn nicht alarmierend, dass ich zwei E-Mails und zwei Telefonate gebraucht habe, um Stein von einer Bombenreportage zu überzeugen?«

»Doch«, antwortete Sophie. »Aber vielleicht liegt das auch gar nicht an Stein.«

»Sondern?«

»Na, an dir, Maren.«

»Was?«

»Ja, vielleicht hast du einfach keine Überzeugungskraft mehr oder deine Idee nicht schlüssig genug vorgeschlagen.«

»Nicht schlüssig genug vorgeschlagen?«, fragte Maren empört zurück.

»Ja, oder nicht knackig genug.«

»Du spinnst. Ich werde ja wohl noch in der Lage sein, unserem Chef eine Reportageidee zu verkaufen.«

»Generell schon, aber in diesem einen Fall offensichtlich nicht.«

»Nun ja, eine Schleimerin war ich jedenfalls noch nie.«

Sophie verdrehte die Augen. »Sei nicht beleidigt. Wenn du die ganze Sache realistisch betrachtest, könnte es doch wirklich sein, dass es an dir lag.«

»Es lag nicht an mir«, sagte Maren mit Nachdruck.

Sophie sah auf ihren Radiowecker. »Wie auch immer, ich muss jetzt los.«

»Da bin ich aber froh, dass ich dich wenigstens von deinem Vibrator abzuhalten vermochte«, sagte Maren bissig.

»Ach komm, mein Herz. Du weißt, ich halte dich für fabelhaft, aber selbst du könntest theoretisch mal die falschen Worte wählen.«

»Und du könntest theoretisch mal nett sein und gucken, wie es unserem Chef geht«, gab Maren zurück. Sie klang schon wieder versöhnter.

»Aber ich bin eine Frau der Praxis«, jammerte Sophie.

»Und du wirst zu spät zur Arbeit kommen«, gab Maren fröhlich zurück, dann legte sie auf.

Sophie sah auf das Handy samt Uhrzeit in der einen Hand und dann auf den verlockenden DeepLove3000 in der anderen. Sie war wirklich spät dran, aber andererseits konnte sie ein bisschen Entspannung nach diesem Telefonat gut gebrauchen.

Sie warf das Handy ans Fußende des Bettes und ließ sich ins Kissen sinken. Wann hatte sie jemals Probleme bekommen, weil sie zu spät war? Ein Lächeln von ihr, und Walter Stein würde vergessen, dass sie erst nach Beginn der Kernarbeitszeit in der Redaktion eingetrudelt war. Niemand konnte Sophie Caprice widerstehen  nicht mal sie selbst. Und deshalb zog sie den Vibrator nun unter die Decke, schloss die Augen und strich mit den Fingern über ihre nackte Haut.

Sophie schlief immer nackt. Sie trug auch tagsüber selten Unterwäsche, und nachts musste sie sich einfach komplett unbedeckt fühlen. Ihre Fingerspitzen fuhren über ihre Titten, umkreisten die mächtigen Möpse und packten zu. Sophie stöhnte auf. Sie liebte ihre Brüste, das Fleisch und das Gewicht. Sie knetete sie und spielte mit ihren Nippeln, während die andere Hand den Vibrator einschaltete. Leise surrend bewegte sie ihn zwischen ihre Beine. Sie drückte die vibrierende Spitze gegen ihre Perle und massierte sie sanft.

Ihre Schenkel öffneten sich automatisch immer weiter, und Sophie führte sich den großen pinken Plastikschwanz ein. Er tanzte in ihr, sie schob ihn vor und zurück. Sie bog den Rücken durch und kniff in ihren Nippel.

Zwischen ihren Schenkeln surrte und schnurrte es, und Sophie stöhnte. Sie schlug die Decke beiseite und setzte sich auf, um zu sehen, wie der Vibrator in ihr zuckte. Erst langsam, dann immer schneller stieß sie in ihre feuchte Hitze hinein. Ihre Hand fuhr auf und ab, Schweiß perlte auf ihrer Haut, während sie sich den Freudenspender immer schneller in die Muschi rammte. Schweiß tropfte auf ihre großen, zitternden Titten.

Sophie stöhnte und steigerte noch einmal das Tempo. Ihre Hüften begannen zu kreisen, sie ritt ihre eigene Hand und verleibte sich den DeepLove immer tiefer und härter ein. Sie keuchte, sie stöhnte  und sie kam. Mit einem lauten Schrei fiel sie zurück aufs Bett.

Keuchend lag sie in den Kissen. Sie konnte sich nur schwer aufraffen, um unter die Dusche zu gehen. Aber dann nahm sie den pinken Plastikschwanz einfach mit und eilte, nackt wie sie war, ins Bad.
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Als Sophie gut gelaunt in ihr Büro kam, saß Walter Stein mit verschränkten Armen hinter Marens Schreibtisch und sah sie finster an.

»Wir beginnen um Neun. Spätestens.«

»Aber Steinchen«, sagte sie und setzte ein Lächeln auf. »Die paar Minuten …«

»Es sind über sechzig Minuten, Sophie.«

Sophie ließ sich nicht beirren und stolzierte langsam in ihr Büro. Ihre Hüften wogen bei jedem Schritt. Langsam baute sie sich vor Marens Schreibtisch auf und sah auf ihren Chef runter. Er war viel kleiner als Maren und schien hinter dem Computerbildschirm fast zu verschwinden. Sophie hatte einen guten Blick auf seine Halbglatze, auf der etwas Schweiß glänzte. Sie warf ihre Haare zurück und beugte sich vor.

»Walter, es tut mir leid, dafür bleibe ich auch länger.«

»Ja, und zwar heute.«

Sophie lächelte. »Oder irgendwann die Tage.«

»Was bildest du dir ein?«, schnauzte Walter Stein und sprang auf.

Sophie erschrak und wich zurück. Das überraschte sie nun doch. Dass Walter Stein cholerisch war, war nichts Neues, aber diese Art von Wut kannte sie noch nicht. Er wurde selten persönlich.

Sie setzte zu einem neuen Lächeln an. »Ich hole die Zeit wieder auf. Das mach ich doch immer.«

»Besser wärs«, schnappte er. »Kennst du das Topnotch-Match?«

»Onlinedating-Plattform für ViPs. So eine Art Tinder für Promis und Superreiche.«

»Genau. Darüber wirst du eine Reportage schreiben.«

Sophie runzelte die Stirn. »Soll ich mich da anmelden?«

»Natürlich, was denkst du denn? Dass du hier weiter auf der faulen Haut liegen und dir den Lippenstift nachziehen kannst?«

Sophie unterdrückte ein Augenrollen. »Es ging mir lediglich darum, die Details meines Auftrages zu erfahren.«

»Recherchiere und date, das ist doch wohl klar, oder nicht?«

»Gut, in Ordnung. Aber Steinchen, das ist eine exklusive Plattform. Man muss von jemandem eingeladen werden, um sich dort anmelden zu können.«

»Ist das mein Problem?«, blaffte Stein. »Wofür bezahl ich dich denn? Glaubst du, dass ich jetzt deine Arbeit mache?«

»Nein«, sagte Sophie leise. Nun war sie vollends verblüfft. Normalerweise war es kein Problem, Walter Stein nach Details zu fragen und den Arbeitsaufwand genau abzustimmen.

»Und glaube ja nicht, dass du deine weiblichen Vorzüge einsetzen kannst, um aus dieser Nummer wieder rauszukommen. Das zieht bei mir nicht.« Er gestikulierte wild, fast panisch. »Wie auch immer, du lieferst mir eine Top-Reportage, und basta!«

Mit diesen Worten rauschte er aus dem Büro. Sophie sah auf ihre Titten und wieder zur Tür. Sie schaute ihm verblüfft nach. Sie hatte ja gar nicht ablehnen wollen. Im Gegenteil. Topnotch-Match war wie eine exklusive Riesenparty, und darüber zu schreiben würde ihr eine Freude sein.

Das eigentlich Verwunderliche aber war, dass Walter das doch wusste. So einen Auftrag lehnte Sophie nicht ab, das hatte er gar nicht zu befürchten. Hatte er Angst? Wovor? Er hatte ja fast panisch gewirkt.

Sie hörte Schritte, und dann stand er wieder in der Tür und starrte sie finster an. »Und nennen Sie mich nie wieder Steinchen.«

»Aber …«

»Nie wieder!«

Weg war er. Sophie stemmte die Hände in die schmale Taille und sah kopfschüttelnd auf die leere Tür. Was war denn nur in Walter Stein gefahren? Schweren Herzens musste sie Maren recht geben. Irgendwas lag im Argen. Sie würde sich bei der Freundin entschuldigen müssen. Natürlich hatte die nicht nur ihre Hollywood-Frühling-Idee hervorragend präsentiert, sondern auch ein gutes Gespür fürs Arbeitsklima bewiesen, während Sophie nur an sich und ihre Muschi gedacht hatte.

Vielleicht hatte Walter Stein einen Todesfall in der Familie zu beklagen. Sophie machte einen Schritt nach vorn, weil sie ins Sekretariat laufen und Lori fragen wollte, was zur Hölle los war.

Aber dann fiel ihr ein, dass Lori ja noch in den Flitterwochen war und erst Ende der Woche wiederkommen würde. Die gute Seele der Redaktion konnte also vorerst noch keine Auskunft geben.

Andererseits war ihre Abwesenheit vielleicht auch der Grund für Steins miese Laune. Lori war ein Schatz und die kompetenteste Sekretärin, die Sophie sich vorstellen konnte. Ohne sie lief die BLITZ ständig Gefahr, im Chaos zu versinken. Ob Walter Stein ohne seine Sekretärin verloren war?

Sophie trommelte nachdenklich mit den Fingern auf ihrer Taille. Aber natürlich war Lori schon öfter im Urlaub gewesen, und das hatte bei ihrem Chef nie zu dieser Raserei geführt.

Aber wie dem auch war, Sophie hatte eine Reportage zu machen. Sie ging zu ihrem Schreibtisch, stellte ihre Hermès ab und schaltete den Computer ein. Immerhin musste sie über einen exklusiven Kreis schreiben, zu dem sie noch gar nicht gehörte. Nur Topnotch-Match-Member konnten die zukünftigen Mitglieder einladen. Aber es wäre doch gelacht, wenn sie das nicht binnen weniger Mails erledigt hätte.


2. Kapitel

Sophie wippte ungeduldig mit dem Fuß und blätterte weiter in der alten BLITZ-Ausgabe. Auf der nächsten Seite war ein Bild von Carola, der blonden Schauspielerin, die einmal Moderatorin beim Musikfernsehen gewesen war und es von dort fast zur Ernst zu nehmenden Schauspielerin geschafft hatte. Sophie runzelte die Stirn und betrachtete das hübsche Gesicht. Hatte sie einmal etwas Schlechtes über Carola geschrieben?

Das war ihr nämlich bei YouTube-Star Franzi passiert. Sophie hatte die junge Frau angerufen, um nach einer Einladung zu Topnotch-Match zu fragen. Aber es hatte sich herausgestellt, dass Franzi ganz und gar nicht gut auf die BLITZ-Reporterin zu sprechen war. Sophie war kein besonderer Fan von Kosmetik-YouTuberinnen, die kaum achtzehn waren und ständig andere Produkte empfahlen, je nachdem, welche Marke gerade mit ihnen kooperierte. Und das hatte Sophie auch in ihrem Artikel über Franzi geschrieben. Eigentlich war der Bericht nicht mal besonders vernichtend gewesen, eher ein bisschen kritisch. Aber Franzi war eben besonders empfindlich, und das hatte sie die Französin auch spüren lassen. Kurz: Von Franzi war keine Einladung zu dem exklusiven Dating-Portal zu bekommen.

Leider auch nicht von den vier anderen Stars, mit denen Sophie gestern telefoniert oder geschrieben hatte. Entweder sie hatte diese ebenfalls mit einem Artikel verärgert, oder sie waren gar nicht bei Topnotch-Match angemeldet. Letzteres bezweifelte Sophie zwar zumindest bei Til, Über ihn hatte sie wirklich anderes gehört, und zwar aus mehreren Quellen. Aber sie konnte ihm nun mal nicht das Gegenteil beweisen, solange sie nicht selbst dort Mitglied war.

Seufzend trank sie einen Schluck Kaffee und betrachtete Carola. Sie konnte sich beim besten Willen nicht erinnern, jemals etwas Bissiges über die Schauspielerin veröffentlicht zu haben. Aber wer konnte das schon genau wissen? Promis waren so verdammt mimosenhaft.

Sophie stellte die Kaffeetasse beiseite und nahm ihr Smartphone zur Hand. Sie scrollte sich durch hunderte von Nummern, die sich im Laufe ihrer Karriere angesammelt und die sie natürlich nie gelöscht hatte. Sie fand Carola und tippte auf den grünen Hörer.

»Ja?«

»Hallo, Carola, hier ist Sophie Caprice von der «

»BLITZ«, wurde sie unterbrochen. »Ich weiß.«

»Ja, genau. Wie schön, dass du dich noch an mich erinnerst.«

»Mhm, ja. Mich wundert eher, dass du weißt, wer ich bin«, sagte Carola kühl.

»Doch natürlich. Ich bitte dich. Jeder in Deutschland kennt dich.«

»Und ein paar in den USA. Ich hab schließlich schon in internationalen Produktionen mitgespielt.«

»Ja. Ja, ich weiß.«

»Wirklich? Du hast nämlich nie darüber geschrieben.«

Sophie verdrehte die Augen und stand auf, lief hinter ihrem Schreibtisch langsam auf und ab und lächelte beim Sprechen. »Carola, natürlich hab ich das. An dir kommt man ja nicht vorbei.«

»Du offenbar schon.«

»Das stimmt doch gar nicht. Ich habe …« Sophie überlegte, aber dann fiel ihr tatsächlich kein einziges Wort ein, dass sie je über Carola verfasst hatte. Sie hatten sich mal auf Pressekonferenzen und Partys gesehen, und Maren hatte zwei Interviews mit ihr geführt, aber Sophie? Nichts. Sie räusperte sich. »… außerdem vor, was Großes über dich zu machen.«

»Wirklich? Mein neuer Film kommt erst nächstes Jahr, und du willst jetzt was über mich machen?«

Sophie biss sich auf die Unterlippe. Sie wollte nicht, und es war auch nicht optimal, sofern von oder mit Carola dieses Jahr nichts Neues mehr auf den Markt kam. Aber wieso war es jetzt plötzlich ein Problem, dass Sophie noch nie über Carola berichtet hatte? War es denn nicht als positiv anzusehen, dass sich die BLITZ in der Vergangenheit zumindest nicht kritisch über sie geäußert hatte? Sophie seufzte. Promis waren einfach schwierig. Selbst, wenn sie so uninteressant waren wie Carola im Augenblick.

»Klar will ich was über dich machen«, sagte Sophie trotzdem und lächelte, wenn auch etwas nervöser.

»Und was schwebt dir so vor?«, fragte Carola. Die Kälte in ihrer Stimme ließ nach.

»Äh, irgendwas mit vielen Bildern. Zwei ganze Seiten im Heft, vielleicht vier. Das muss ich noch klären«, log Sophie und hoffte, sie würde Walter Stein davon überzeugen können, dass Carola gerade ein sehr heißes Thema war. Sie hatte ihren Chef heute noch nicht gesehen, vielleicht war er ja inzwischen besser drauf. Sophie schob den Gedanken beiseite.

»Aber ich suche den Fotografen aus«, sagte Carola jetzt am anderen Ende der Leitung.

»Meinetwegen«, gab Sophie zurück. Es war wirklich einfacher, die Dinge mit Sex zu regeln, als solche Deals zu schließen. Aber das stand bei Carola nicht zur Debatte, sie war so hetero, wie man nur sein konnte. »Drehst du gerade?«

»Ja, ich starte meinen eigenen YouTube-Channel.«

Auch das noch, dachte Sophie und sagte: »Wie cool.«

»Ja, ich mache ein kleines Onlinemagazin zu Arthouse-Filmen.«

»Wie schön«, gab Sophie zurück. Auch wenn sie das Thema eindeutig interessanter fand als Kosmetik-Videos, sah sie andererseits doch wenige Chancen auf genügend Klicks bei YouTube. »Vielleicht können wir eine Reportage darüber machen, wie das Magazin gedreht wird.«

»Auf jeden Fall, das klingt sehr gut. Ich freu mich.« Und jetzt hörte Carola sich nahezu glücklich an.

»Ich mich auch«, gab Sophie schnell zurück. »Ich melde mich dann noch mit den Details. Magst du schon mal einen Fotografen raussuchen?«

»Ja, ich habe da ein paar tolle Talente an der Hand«, begann Carola euphorisch.

Sophie sah die blonde Schauspielerin vor sich, wie sie bereits die Outfits für die Shoots im Kopf zusammenstellte. Bevor sie weiterreden konnte, unterbrach Sophie sie schnell: »Prima, schick mir die Kontakte. Und du, noch kurz was anderes: Bist du eigentlich zufällig Mitglied bei Topnotch-Match?«

»Wieso?«, fragte Carola zurück.

Sophie seufzte und biss sprichwörtlich die Zähne zusammen. Sie hielt sich mit diesem ganzen Mist schon viel zu lange auf, investierte zu viel Zeit  und zu viele Versprechungen. Wenn diese Möchtegern-Arthouse-Schauspielerin jetzt auch noch behauptete, dass sie dort nicht Mitglied war, dann würde Sophie ausrasten. Zumal es gelogen wäre. Carola war Mitglied. Sophie wusste es aus sicherer Quelle.

»Weil ich auch gern dabei wäre«, sagte Sophie fröhlich und schluckte ihren Ärger herunter. Jetzt nur nicht nachlassen.

»Ach, du bist noch gar nicht Member?«, fragte Carola fast ein bisschen höhnisch.

Sophie schäumte innerlich vor Wut. »Nein, könntest du mich einladen?«, fragte sie zuckersüß.

»Schätzchen, liebend gern …«

Sophie atmete auf.

»… aber ich habe diesen Monat schon jemanden eingeladen.«

»Was?«, fragte Sophie fassungslos.

»Ja, du weißt doch, dass jeder monatlich nur ein weiteres Mitglied einladen kann. Wir wollen ja nicht, dass da plötzlich Gott und alle Welt mitmacht.«

»Natürlich nicht«, murmelte Sophie und ballte die Hand zur Faust. Das konnte doch alles nicht wahr sein.

»Aber nächsten Monat gern«, flötete Carola. »Du, ich muss auflegen, ich hab einen Termin mit meinem Personal Trainer.«

»Klar«, sagte Sophie und verabschiedete sich geistesabwesend. Jetzt hatte sie ein Interview akquiriert, das weder beauftragt noch sonderlich interessant war, und immer noch keinen verdammten Zugang zu Topnotch-Match.

Sie sank in ihren Stuhl und ließ ihren Kopf auf die Tischplatte fallen. Wie gern wäre sie jetzt rüber zu Lori gegangen und hätte sich dort ausgeheult und über die Situation beschwert, aber Lori war immer noch nicht zurück. Seufzend richtete Sophie sich wieder auf. Es wurde wirklich Zeit, dass die gute Seele der Redaktion zurückkam.

Und dann hatte sie plötzlich eine Idee. Ihre Finger flogen über das Display ihres Handys.

»Sophie, was kann ich für dich tun?«, fragte Herrmann wenig später gut gelaunt. Er war einer von Loris Ehemännern, einer der reichsten Menschen, die Sophie kannte, und dementsprechend bestens vernetzt.

»Hallo Herrmann, sag mal, kennst du Topnotch-Match?«

»Diese Onlinedating-Plattform?«

»Ja, ich brauche einen Zugang für eine Reportage. Du bist nicht zufällig angemeldet?«

»Nein, aber ein Freund von mir ist Hauptinvestor der Firma, die die Plattform erfunden hat und betreibt.«

»Wirklich?«, fragte Sophie erleichtert.

»Ja, warte, ich ruf ihn kurz an. Das haben wir gleich.«

»Danke, Herrmann.«

»Ach, dafür nicht. Immer wieder gern, Sophie. Bis bald«, sagte er und legte auf.

Sophie sah ihr Handy verdutzt an. Das war ja am Ende doch sehr einfach gewesen. Warum war sie nicht gleich draufgekommen? Es war wohl einfach nicht ihr Tag.
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Sophie lag im Bett und wischte über das Display ihres Smartphones. Topnotch-Match war wirklich faszinierend. Wen man hier alles zu sehen bekam …

Sie wischte Matthias Foto nach rechts. Wenn er das Gleiche mit ihrem tat, dann würden sie sich schreiben und treffen können. Oben rechts blinkte ein Doppelherz auf. Sophie wischte jetzt seit fünf Minuten heiße Männer und Frauen nach rechts, die sie sonst nur angezogen auf dem roten Teppich oder irgendeiner exklusiven Party sah. Und sie war sich sicher, dass sie einige von denen bald nackt sehen würde. Denn natürlich ging es bei dieser Plattform weniger um Dating als um Sex. Die Fotos, die die Mitglieder von sich auf das Portal luden sahen nicht aus, als ob hier jemand auf Beziehung aus war.

Topnotch-Match zählte kaum tausend Mitglieder, doch alle waren berühmt oder sehr reich. Die allermeisten sahen wahnsinnig gut aus, vielleicht, weil die Mitglieder immer nur weitere attraktive Menschen einluden. Es gab keine Regel, die besagte, dass man nur Bildschönheiten einladen durfte, aber aus irgendeinem Grund hatten das bis jetzt alle getan.

»Hallo!«, murmelte Sophie begeistert und wischte ein Unterwäschemodel zur Seite, das vor ein paar Jahren mal bei Olympia mitgeschwommen war.

Sie sah nach oben rechts auf das Doppelherz. Es blinkte nicht. Warum nur schien sich niemand für sie zu interessieren? Warum dauerte das so lange?

In diesem Augenblick klingelte ihr Handy, und die Topnotch-Oberfläche verschwand von Sophies Bildschirm. Stattdessen erschien nun Marens Gesicht.

Sophie nahm das Gespräch an. »Hallo, Maren.«

»n Abend, Sophie. Stör ich?«

»Ein bisschen, ich recherchiere für meinen Artikel.«

»Über die Dating-Plattform?«

»Ja, und ich würde wirklich gerne -«

Maren unterbrach sie: »Wie siehts in der Redaktion aus?«

»Sie steht noch.« Sophie schaltete auf Lautsprecher und holte die Dating-App zurück auf die Handyoberfläche. Immer noch kein Doppelherz.

»Ist Stein besser drauf?«

»Deshalb rufst du an?«

»Ja, er antwortet nicht auf meine Mails. Ich hatte Nachfragen wegen meiner Interviewpartner.«

»Ich hoffe, das wird besser, wenn Lori zurückkommt«, meinte Sophie.

»Ja, dann bleiben Mails wenigstens nicht mehr unbeantwortet, aber meinst du, das hebt seine Stimmung?«

»Schwer zu sagen, Maren. Aber ich muss jetzt wirklich arbeiten.«

»Was machst du denn?«

»Ich teste die Dating-App.«

Maren lachte. »Schöne Arbeit.«

»Ganz genau.«

»Aber das hat doch noch ein paar Minuten Zeit. Also, er hat sich nicht wieder eingekriegt, oder?«

»Walter? Ich glaube nicht. Ich weiche ihm aus.«

»Was? Du weichst Walter aus? Seit wann hast du Angst vor ihm?«

»Ich hab doch keine Angst, Süße. Er ist nur wirklich unerträglich zurzeit.«

»Kannst du ihn morgen mal wegen meiner Mails ansprechen?«

»Muss das sein?«

»Nein, aber du würdest mir einen großen Gefallen tun. Bitte, Sophie.«

In diesem Augenblick leuchtete endlich eine kleine, rote Eins bei dem Doppelherz auf. Sophies Herz hüpfte.

»Ich kann ja mal gucken, ob ich ihn erwische«, sagte sie. »Ich muss jetzt wirklich auflegen.« Aus der roten Eins wurde eine Zwei, dann eine Drei, Vier … Ehe Sophie sich versah, wurden in der App fünfzehn Matches angezeigt.

»Aber du fragst ihn, ja?«

»Natürlich Maren. Tschüss.«

Sophie beendete das Gespräch und sah sich ihre Treffer an. Noch während sie durch die Liste scrollte kamen die ersten Nachrichtenanfragen und dann sofort weitere Matches.

Sophie war ein bisschen berauscht; diese App gefiel ihr. Darüber musste sie unbedingt auch schreiben. Über diesen Social-Media-Dopamin-Rausch, der mit Aussicht auf Sex gepaart um ein Vielfaches höher war.

Sie machte sich rasch eine Notiz auf ihrem Handy und stürzte sich zurück in die flirrend verführerische Welt von Topnotch-Match.
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Es roch nach Frühling. Sophie sog die klare Abendluft in ihre Lungen und freute sich auf den Sommer. Sie lehnte sich an das kleine Mäuerchen und schaute über die nachtschwarze Alster, in der die Lichter der Stadt glitzerten. Sie suchte in ihrer Handtasche nach den Zigaretten und griff stattdessen nach ihrem Smartphone.

Der kleine Bildschirm war voll mit Push-Nachrichten von Topnotch-Match. Sie hatte mehr Matches und Nachrichtenanfragen, als sie zählen konnte. Und noch während sie das Handy hielt, piepste es schon wieder.

Sophie ließ es zurück in ihre Handtasche fallen und zündete sich eine Zigarette an. Nach kurzem Überlegen nahm sie das Handy noch einmal hervor und schaltete es lautlos. Das war ja zum Verrücktwerden. Nicht dass sie die Anfragen nicht genoss. Sie freute sich natürlich über das Interesse an ihr. Aber alles hatte Grenzen, und sie würde das, was jetzt kam, nicht genießen können, wenn sie ständig von potenziellen weiteren Partnern und Affären abgelenkt wurde.

Sie hatte bereits viele spannende Fakten über und Erfahrungen mit der Onlinedating-Seite notiert. Was dort geschah, wer dort auf welche Weise um was bat … Es war eine prickelnde Welt, die den Normalsterblichen vorborgen blieb. Die folgten ihren Stars in Social-Media-Netzwerken, sahen Berichte über sie im Fernsehen oder lasen die BLITZ. Das alles erschuf eine Illusion der Nähe, aber es verriet nicht annähernd, auf was diese Stars und Promis im Bett standen.

Einige gaben sich öffentlich als treue Familienmenschen, während Topnotch-Match eine ganz andere Seite von ihnen zeigte. Ebenso die schüchternen, zurückhaltenden Mäuschen, die selbst auf dem roten Teppich eher bieder wirkten, posteten hier plötzlich Bilder von sich in Lack und Leder.

Es war eine spannende Welt, aber nun war der Moment gekommen, an dem Sophie die Plattform und die Kommunikationsmechanismen ausreichend recherchiert hatte. Nun musste sie als gute, investigative Reporterin in die Tiefe gehen.

»Guten Abend«, sagte eine Stimme neben ihr.

»Matthias.« Sophie lächelte. »Hallo.«

Matthias Bergfeldt hatte einen Undercut; das blonde Deckhaar fiel ihm in Wellen in die Stirn, während die Seiten kurz waren. Er trug ein Jeanshemd und eine schwarze Jacke und sah so lässig aus wie immer.

»Kann es sein, dass wir uns schon einmal kennengelernt haben?« Er musterte sie unverhohlen.

Sie nickte. »Ich hab dich bei der letzten Filmpremiere interviewt.«

Der Schauspieler runzelte die Stirn. »Du bist Journalistin?«

Sophie blies Rauch in die Luft und trat ihre Zigarette aus. »Ja, ich schreibe für die BLITZ.«

Er hob abwehrend die Hände und machte einen Schritt zurück. »Was? Die BLITZ?«

»Ja«, sagte sie und sah ihn abwartend an. Sie musste ehrlich sein. Bei vielen der Promis war es eh sinnlos zu lügen. Selbst wenn sie Sophie nicht aus beruflichen Zusammenhängen kannten, mussten sie und die BLITZ in ihrer Gunst bleiben. Deshalb hatte sie entschieden, mit offenen Karten zu spielen.

»Ok, ich bin raus«, sagte Matthias und ging noch einen Schritt zurück. »Du willst doch nur über das hier schreiben.«

Sophie ging langsam auf ihn zu und lächelte. »Dein Name wird nicht genannt.«

Er lachte nervös. »Ja, das sagst du jetzt. Aber wir wissen doch beide, dass der Artikel ohne Namen völlig uninteressant ist.«

»Nicht, wenn ich ihn schreibe.«

Er schluckte und sah sie zweifelnd an.

Sie biss sich auf die Unterlippe und sah zu ihm auf. Dann räusperte sie sich. »Überhaupt, solltest du wissen, dass ich alles interessant machen kann.« Sie trat einen Schritt auf ihn zu und griff ihm sacht in den Schritt. »Einfach alles.«

Sie beugte sich vor und flüsterte in sein Ohr. »Aber du kannst natürlich auch feige nach Hause gehen und selbst Hand anlegen. Deine Entscheidung.«

Mit diesen Worten drehte sie sich um und schritt mit wiegenden Hüften davon. Langsam ging sie die Alster entlang und bog auf einen kleinen Bootssteg ab. Sie hatte die Holzplanken kaum betreten, als sie Schritte hinter sich hörte. Sie blieb stehen, und dann legten sich auch schon zwei Hände um ihre Taille. Matthias riss sie an sich und presste sich an ihren Rücken.

»Wenn du schon über mich schreibst«, flüsterte er ihr ins Ohr, »dann wenigstens, dass ich es dir so richtig gut besorgt hab.« Seine Hand schob sich in ihr Dekolleté.

Sophie schmiegte sich an ihn und griff hinter sich in seine Haare. »Keine Sorge, du wirst, wie gesagt, nicht namentlich erwähnt.«

»Was, wenn ich dich so hart rannehme, wie es noch keiner getan hat? Was, wenn ich dir eine Erfahrung beschere, über die du einfach schreiben musst?«

Sophie lachte leise. »Dann vielleicht …«

»Gut«, stöhnte er und massierten ihre Titten. Sie spürte seine harte Rute an ihrem Arsch. Er drückte sich durch die Kleidung hindurch gierig an sie. Sie standen hintereinander auf dem Bootssteg, vor ihnen die Stadt, in ihren Rücken ein Spazierweg. Sie waren hier keineswegs von Blicken abgeschirmt.

»Du wirst allen erzählen, was für einen großen Schwanz ich habe«, befahl Matthias.

Sophie seufzte und presste ihren Arsch fester gegen seine männliche Härte. Sein Befehlston gefiel ihr, aber das reichte natürlich nicht. »Große Worte, Matthias. Aber bist du zum Reden oder zum Ficken gekommen?«

»Zum Ficken.«

Sie ließ ihre Hände hinter sich in seinen Schoß gleiten und öffnete seine Jeans, während er ihr Kleid hochschob.

»Geil«, murmelte er, und Sophie streckte ihm ihren runden Arsch entgegen. Sie kannte die Reaktion auf ihren Hintern schon, das war nichts Neues. Sie stellte die Beine in den hohen Louboutins etwas auseinander und wollte sich gerade vorbeugen, als sein Schwanz auch schon in sie glitt.

Matthias packte ihre Hüften fest und schob sich in sie hinein. Er keuchte und ließ seinen Schoß gegen ihre festen Arschbacken klatschen.

Sophie stemmte sich gegen ihn und ließ ihn gewähren. Bei jedem Stoß fühlte sie die Größe seines Schwanzes in ihrer heißen Muschi. Er schien da unten wirklich gut gebaut zu sein  und beinhart. Sie stöhnte und zitterte am ganzen Körper, ihre Nippel in ihrem Kleid waren hart und rieben sich an dem teuren Stoff.

Seine Stöße wurden so heftig, dass Sophie auf die Knie fiel. Aber Matthias war sofort hinter ihr, ebenfalls auf den Knien und drang erneut in sie ein. Abermals packte er ihre Hüfte mit beiden Händen und spießte sie auf. Keuchend stieß er sie auf die Planken.

Sophie wimmerte vor Lust. Nach und nach wurde sie bis an den Rand des Stegs gefickt, bis sie ihr eigenes Spiegelbild im schwarzen Wasser der Alster sah, ihren leicht geöffneten Mund, die wilden Locken und die großen Titten. Sie schaukelten und bebten, Sophie selbst bebte.

Aus dem Augenwinkel, sah sie Spaziergänger, die stehengeblieben waren und sie beobachteten.

»Matthias«, raunte sie, »wir haben Publikum.«

Er warf nur einen kurzen Blick zum Ufer, dann wurde er noch wilder, rammte sich tiefer und härter in sie hinein. Es machte ihn offenbar heiß, beobachtet zu werden. Stöhnend legte er den Kopf in den Nacken und gab sich ganz diesem Fick hin. Und er war unfassbar gut.

Sophie vergaß die lüsternen Zuschauer, sie war nur noch feuchte Geilheit. Sein harter Schwanz glitt in ihre heiße Höhle und füllte sie Stoß für Stoß aus, bis sie schreiend kam.

Gleichzeitig ergoss sich Matthias laut aufstöhnend in sie und zog sich dann mit einem Klaps auf ihren Po aus ihr zurück. Keuchend setzte er sich auf die Holzplanken. Sophie drehte sich zu ihm um, während die Voyeure am Ufer weiterzogen.

Sie lächelte ihn an. »Du hast wenig Angst, erkannt zu werden.«

»Doch, ich habe wahnsinnige Angst. Aber genau das macht mich so scharf. Ich liebe Sex an öffentlichen Orten.«

»Riskant.«

Er lachte und lehnte sich zurück. Seine Hose war noch offen, sein großer Schwanz lag halb erigiert in seinem Schoß. »Ich bin noch nie erwischt worden.«

»Wie lange bist du schon bei Topnotch?«

»Zwei Jahre.«

»Wie viele Dates?«

Er hob die Schultern. »Vielleicht hundert.«

»Was ist so besonders daran?«

»Das hast du doch gerade selbst gemerkt, oder nicht? Es ist einfach geil.«

»Die High Society vögeln ist geil?«

»Groupies werden halt irgendwann langweilig.«

»Ah«, sagte Sophie verstehend. Sie machte im Kopf Notizen. Sie wollte die Atmosphäre nicht mit Aufnahmegerät oder Notizblock zerstören. Und sie wollte außerdem noch mehr von diesem geilen Hengst namens Matthias. Ihr Blick wanderte in seinen Schoß.

»Na, du kannst die Augen nicht von meinem Schwanz lassen, was?«, fragte er grinsend.

Sophie warf den Kopf zurück, stützte ihre Hände hinter sich ab und spreizte ihre Beine. Matthias senkte den Kopf und sah ihre nackte, rasierte Muschi direkt vor sich. »Versuch du doch mal, wegzuschauen.«

Er legte eine Hand an seinen Schwanz und rieb sich selbst, während er ihren Schoß fixierte. »Kann ich nicht.«

Sophie ließ die Träger ihres Kleides über ihre Schulter gleiten und holte ihre Titten hervor. Sie streichelte ihre Brüste und die Nippel, während Matthias sie gierig anstarrte und seinen Prügel immer heftiger bearbeitete. Sophie sah, dass das mächtige Teil längst wieder hart war. Es pulsierte in seiner Hand  prall und samtig und bereit.

Ehe Sophie sich versah, war Matthias über ihr  in ihr. Wieder fickte er sie wild und hart. Er knetete ihre Brüste und leckte über ihre Lippen. Sie ließ sich keuchend bedienen. Matthias glitt aus ihr heraus, drehte sie um und schob ihre Arschbacken auseinander, dann bohrte er sich in ihren Hintereingang und jauchzte vor Freude auf. »Geil, ist das eng.«

Sophie packte sich zwischen die Beine und rieb ihre Perle, während er es ihr von hinten besorgte. Sie stöhnte vor Lust. Sein Riesenschwanz dehnte sie und füllte sie aus. Sein Fleisch klatschte gegen ihres. Seine Eier schlugen gegen ihre Schenkel, seine Hände waren überall, kneteten ihre Brüste, kniffen in ihre Nippel, und sein Schwanz arbeitete hart.

Heiß verströmte er sich in ihren Arsch, und sie kam so gewaltig, dass sie einen spitzen Schrei ausstieß. Unter dem lustvollen Nachbeben schob er sich noch ein paarmal in sie hinein, dann zog er sich zurück.

»Hast du noch Fragen?«

Sie sah ihn an und zupfte ein wenig an ihrem Kleid. »Ein paar … Oder dachtest du, du kommst mir so schnell davon.«

Er musterte sie anerkennend. »Du nimmst deinen Job wirklich sehr ernst.«

»Natürlich, was dachtest du denn?«, fragte Sophie und warf ihr Haar zurück. »Und überhaupt, hast du nicht gesagt, du wirst mich ficken, wie ich noch nie gefickt worden bin? Junge, da hast du aber noch ein bisschen was vor dir …« Sie grinste.

Er nickte und leckte sich die Lippen. »Du auch.«

Irgendwann später sah Sophie die Sonne über der Alster aufgehen, während sie  zum wievielten Mal eigentlich?  kam. Und dann konnte er tatsächlich nicht mehr. Aber sie nahm es Matthias Bergfeldt nicht übel. Er hatte sich wirklich Mühe gegeben.


3. Kapitel

Sophie hob die Hand und klopfte.

»Herein«, brummte Walter Stein.

Sophie betrat sein Büro strahlend. Nach den letzten Nächten mit verschiedenen Topnotch-Dates war sie äußerst gut gelaunt. Außerdem hatte sie den ganzen Morgen an einem ersten Entwurf für ihren Artikel gearbeitet und freute sich, Walter nun die Früchte ihrer Arbeit zu präsentieren. Gute Ergebnisse hoben seine Laune immer.

Sie legte einen Ausdruck ihres Entwurfs vor ihn auf den Schreibtisch und setzte sich lässig daneben.

»Hier stehen auch Stühle, Sophie.«

»Das weiß ich. Aber ich sitze doch eigentlich immer hier.«

»Jetzt nicht mehr«, antwortete ihr Chef und zeigte auf die zwei Besucherstühle auf der anderen Seite seines Schreibtisches.

Sophie wollte protestieren, aber dann fügte sie sich. Sie musste behutsam mit ihm umgehen und seine Stimmung langsam verbessern.

Sie stöckelte um den Schreibtisch herum und setzte sich.

»Was ist das?«

»Das ist der Artikel, den ich schreiben soll. Über Topnotch Match.«

»Aha.« Er seufzte, nahm den Ausdruck zur Hand und las. Er sah aus, als leide er dabei Schmerzen, und Sophie bekam ein ungutes Gefühl.

»Da ist noch ein Fehler.« Demonstrativ hielt er ihr eine Seite hin.

Sophie beugte sich vor. »Das ist doch nur ein Tippfehler.«

»Das toleriere ich nicht.«

Sophie wollte »Ach, Steinchen« sagen, um ihm auf ihre Seite zu ziehen, aber sie verbot es sich. Und dass sie das neuerdings offenbar tun musste, nervte sie. Was war hier eigentlich los?, fragte sie sich seit einigen Tagen nicht zum ersten Mal. Sie atmete tief durch. »Walter, erstens haben wir für so was doch eine zuverlässige Schlusskorrektur, und zweitens ist das erst der erste Entwurf.«

Walter Stein ließ die Hände mit dem Artikel sinken und nahm die Brille ab. »Ich lese hier nicht den fertigen Artikel?«

»Nein, so weit bin ich noch nicht.«

»So weit bist du noch …« Er verstummte und starrte sie an. Dann sprang er auf. »Ja, glaubst du denn, ich hätte meine Zeit gestohlen? Ich kann hier doch nicht von jedem dahergelaufenen Reporter den ersten Entwurf jedes einzelnen Satzes gegenlesen!«, brüllte er und knallte das Manuskript vor sich auf den Schreibtisch.

Sophie runzelte die Stirn. »Ich bin weder ein dahergelaufener Reporter, noch lege ich dir meine Sätze einzeln vor, Walter.«

»Das wär ja noch schöner!«

Sophie seufzte und stand ebenfalls auf. Das alles ergab immer weniger einen Sinn. Wusste er überhaupt, was er da eben noch gesagt hatte. »Sagen mal, Walter, ist alles in Ordnung bei dir?«

»Ja, wunderbar. Alles wunderbar«, antwortete er und gestikulierte dabei mit seinen Armen wild durch den Raum. »Mir geht es blendend.«

»So wirkt es aber nicht.«

»Ach ja? Wie wirkt es denn? Und warum hast du überhaupt die Zeit, dir über mein Befinden den Kopf zu zerbrechen? Wahrscheinlich, weil du dir lieber die Nägel lackierst, als mir die Endfassung deines Artikels zu präsentieren.«

»Nun«, gab Sophie bemüht ruhig zurück. »Ob ich Zeit habe oder nicht ist doch völlig unerheblich, denn dass du unfassbar gestresst bist, lässt sich weder leugnen noch ignorieren.«

»Und wenn schon. Das ist nicht dein Problem.« Er zeigte auf den Artikel auf dem Schreibtisch. »Das da ist dein Problem.«

Sophie kratzte sich an der Stirn. »Als Chefredakteur bist du genauso verantwortlich. Ich hab dir den Artikel vorgelegt, um dich zu informieren, dass A-Promis wie ein gewisser Matthias Bergfeldt, deutscher Schauspieler und Frauenschwarm, dort nicht nur angemeldet sind, sondern mehr oder weniger wollen, dass man über Ihre Sexkapaden schreibt … sie sozusagen als tolle Hengste hinstellt.«

»Soll das heißen, du hast diesen Matthias so weit, dass du über seine heißen Dates schreiben darfst?«

»Ja, großartig nicht wahr?«, fragte Sophie lächelnd. Das war wirklich nicht schlecht und konnte zu einer fulminanten Auflage führen. Das musste doch auch Walter Stein erfreuen. Oder nicht?

»Erwartest du jetzt, dass ich dich lobe?«, fragte er stattdessen verächtlich. »Bist du deshalb hier? Um dir ein Schulterklopfen abzuholen?«

»Äh, nein«, gab sie mit ihrer Fassung ringend zurück. Sie hob abwehrend die Hände und ging zwei versöhnliche Schritte auf ihren Chef zu. »Walter, ich bin hier, um mit dir abzusprechen, inwieweit wir Namen nennen sollen. Wie investigativ soll ich sein? Matthias Bergfeldt hätte am liebsten, dass ich all unseren Lesern Länge und Umfang seines Schwanzes verrate, während ein Indiemusiker, den ich gestern getroffen habe, gar nicht genannt werden will. Sollen wir Matthias Exhibitionismus ausnutzen oder lieber einheitlich anonymisieren?«

»Dafür muss ich den fertigen Artikel erst lesen«, gab Stein patzig zurück.

Sophie nickte erschöpft, ging zu seinem Schreibtisch und nahm ihren Ausdruck an sich. Sie drückte die Seiten ihrem Chef in die Hand. »Bitte sehr. Der Artikel. Lies. Und melde dich um Himmels willen mal bei Maren in L.A. Sie wartet schon seit Tagen auf Anweisung von dir.«

»Kann denn hier keiner was machen, ohne dass ich auch noch was dazu sagen muss?«, fragte Stein immer noch verärgert, aber auch er wirkte jetzt eigentlich eher erschöpft.

Sophie ging zur Tür und öffnete sie. »Du bist der Chef, Chef.«

»Ja«, gab er leise zurück.

Sophie hielt in der Tür kurz inne. Sollte sie ihn noch einmal fragen, was los war? Vielleicht war er jetzt bereit zu reden.

Aber dann zog sie schweigend die Tür hinter sich zu. Irgendetwas sagte ihr, dass es im Moment besser war, die Füße still zu halten.
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Draußen lehnte sich Sophie an Steins Bürotür im Vorzimmer, in dem für gewöhnlich Lori saß, und atmete tief durch. Sie hatte die Augen geschlossen und wunderte sich ein bisschen, wie selbstbeherrscht sie gewesen war. Eigentlich war sie aufbrausend. Und es gab Dinge, die sie sich normalerweise nicht sagen ließ, auch nicht von ihrem Chef. Aber irgendwas an dieser Situation war anders und ließ sie sich zurückhalten. Vielleicht lag es daran, dass Maren nicht da war. Sophie schmunzelte. Spielte sie hier quasi Marens Rolle mit? Übernahm sie mit einem Mal deren Besonnenheit und das Mitgefühl?

»Sophie«, sagte da eine Stimme und riss sie aus ihren Gedanken.

Sophie öffnete die Augen und strahlte. »Lori.«

Die Sekretärin war zurück. Die beiden umarmten sich.

»Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie ich mich freue, dass du wieder hier bist.«

Lori streichelte Sophies Rücken. »Aber wir haben uns doch letzte Woche noch gesehen.«

»Vor zwei Wochen, und ohne dich ist es einfach nicht das Gleiche hier«, sagte Sophie und drückte Lori noch einmal fest an sich. Dann schob sie sie eine Armeslänge von sich weg und betrachtete sie.

Lori hatte auf einer Südseeinsel in einer polyamorösen Trauungszeremonie ihre zwei Liebhaber geheiratet, und Maren und Sophie waren dabei gewesen. Es war ein rauschendes Fest der Lust gewesen. Lori hatte Bikinis und wehende Seidenschals getragen, doch nun war sie wieder die Alte und stand in der üblichen Businesskleidung in der Redaktion, nur dass sie sehr viel sonnengebräunter war.

»Du siehst fantastisch aus.«

»Du auch.« Lori grinste. »Du hast nicht viel geschlafen, nicht wahr? Aber diese leichte Erschöpfung im Blick steht dir wie immer ausgezeichnet.«

»Puh«, Sophie atmete erleichtert aus. »Da bin ich aber froh, dass man mir nicht auch noch den ganzen Ärger ansieht.«

»Welchen Ärger?«, fragte Lori und nahm die Gießkanne neben ihrem Schreibtisch auf. Sie ging zum Fenster und gab ihren Pflanzen Wasser.

»Stein ist echt mies drauf. So hab ich ihn noch nie erlebt«, antworte Sophie etwas leiser. »Er ist uneinsichtig und ungeduldig. Er brüllt dauernd. Und ich darf ihn nicht mehr Steinchen nennen.«

»Ach, das ist doch albern. Er kriegt sich bestimmt wieder ein.«

»Ich hoffe es. Denn so ist mit ihm nicht zu arbeiten, Lori. Das kann ich dir sagen. Ich hab mich auch schon gefragt, ob es daran liegt, dass du weg bist.«

Lori presste die Lippen aufeinander und starrte an Sophie vorbei.

Sophie lehnte sich an Loris Schreibtisch und fuchtelte mit der Hand durch die Luft. »Wie auch immer, jetzt bist du ja wieder da.« Sie lächelte Lori an. »Und ich lasse dich nie wieder gehen.«

Lori hatte sich immer noch keinen Zentimeter bewegt.

»Was ist denn los, Lori?«

»Wolltest du Zucker?«, fragte da plötzlich eine männliche Stimme in ihrem Rücken. Sophie fuhr herum. In der Tür stand ein Kerl, den sie noch nie gesehen hatte. Er mochte so Mitte zwanzig sein, war wahnsinnig hübsch und  sie sah es sofort  schwul.

»Nein, schwarz«, antwortete Lori. Sie stellte die Kanne weg und nahm ihm eine der Tassen ab. »Da ist Milch drin.«

»Milchschaum. Ich mache Kaffee nur mit Milchschaum. Niemals ohne«, sagte der Mann. Er ging auf Sophie zu und hielt ihr die Hand hin. »Hi, ich bin Cornelius.«

Aus der Nähe war er noch hübscher, seine Haare waren zurückhaltend mit blonden Strähnen versehen, seine Wimpern dezent getuscht und sein Sakko maßgeschneidert.

Sophie schüttelte ihm die Hand. »Sophie.«

»Sophie Caprice«, sagte er. »Ich bin ein großer Fan. Deine Reportagen lese ich am liebsten.«

»Danke. Bist du ein neuer Volontär?«

Lori und Cornelius tauschten einen Blick, dann räusperte Lori sich. »Sophie, Cornelius ist mein Nachfolger.«

»Was?« Sophie schluckte.

»Ja, ich werde in Rente gehen.«

»Wie, Rente? Aber du bist doch noch so jung.«

»Das hab ich auch gesagt«, sagte Cornelius augenzwinkernd.

Lori runzelte die Stirn. »Ich bin alt genug. Und ich will mein Leben genießen, bevor ich zu alt bin.«

»Aber … das geht nicht«, sagte Sophie.

»Doch, meine Liebe. Es ist das, was ich will.«

»Aber ich will es nicht«, jammerte Sophie. »Solche Veränderungen mag ich gar nicht.« Sie seufzte und sah Cornelius an. »Entschuldige, ist nicht gegen dich. Ich glaube, du bist ein cooler Typ, und was du da mit der Wimperntusche gemacht hast, verdient absolute Hochachtung, aber ich kann Lori nicht gehen lassen.«

Cornelius nickte ernst. »Ich verstehe das.«

»Er ist ein Schätzchen, nicht?«, sagte Lori lächelnd.

»Lori, du bist ein Schätzchen. Wir brauchen dich. Besonders jetzt, wo Stein so durchdreht.«

»Ach, ich bin sicher, Cornelius kann Stein genauso gut händeln wie ich.«

Sophie stemmte die Hände in die Hüften und ging kopfschüttelnd auf und ab. »Ich begreife das alles nicht. Warum hast du denn auf deiner Hochzeit nichts davon gesagt?«

»Ich war sicher, dass ich es mal erwähnt habe. Vielleicht hast du es verdrängt, weil du es nicht wahrhaben wolltest. Oder so mit dir selbst beschäftigt. Zum Beispiel damit, dass du Ehen an sich nicht magst.«

»Wie lange bleibst du noch?«

»Noch ein paar Monate. Ich werde Cornelius in Ruhe einarbeiten.«

»Das ist zu kurz«, protestierte Sophie.

»Nein, das ist mehr als genug Zeit. Cornelius hat die besten Qualifikationen. Er kommt direkt aus New York, wo er für die Times gearbeitet hat.«

»Beeindruckend«, murmelte Sophie. »Es ist also wirklich nicht mehr rückgängig zu machen?«

Lori schüttelte bedauernd den Kopf.

»Gut, dann freue ich mich für dich.«

Lori lachte und umarmte Sophie. »Das klang nach einer Lüge, aber ich weiß, dass du es gut meinst.«

»Irgendwann freue ich mich auch wirklich für dich«, sagte Sophie. »Oh, Gott, was für ein Tag. Wer hat Lust auf Lunch?«

»Ich«, sagten Lori und Cornelius gleichzeitig.

»Fein, dann los. Ich muss mal kurz raus aus diesem Affenstall.«

»Siehst du, so geht es mir auch, Sophie«, sagte Lori.

»Ja, aber ich werde wiederkommen.«

»Wer weiß, vielleicht komme auch ich mal zu Besuch vorbei. Und bringe Eis mit, oder so.«

»Das ist ja wohl das Mindeste«, gab Sophie in gespielter Empörung zurück. Sie alle lachten und gingen zum Aufzug.
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Sophie sah auf ihre Notizen, während ihre Finger über die Tastatur flogen. Auf dem Bildschirm erschien Wort für Wort, aber Sophie tippte ohne hinzusehen. Es waren die letzten Ergänzungen zu ihrem Artikel. Sie hatte zwar Ende der Woche noch ein heißes Date, aber für den Bericht brauchte sie kein Material mehr.

Das hieß natürlich in keiner Weise, dass sie das Date absagen oder sich bei Topnotch Match abmelden würde. Sie hatte in den letzten Tagen mehr Promis gevögelt als während der Oscar-Verleihung letztes Jahr. Wobei man in Hollywood natürlich noch ganz andere Kaliber ins Bett bekam. Aber ob Weltstars oder nicht, sie liebte Topnotch und freute sich schon, nachher wieder in die App zu schauen.

»Sophie!«, bellte Walter Stein und stürmte in ihr Büro. Er knallte die Tür hinter sich zu und schnaufte sie an. »Was soll das? Was soll das alles?«

Sophie speicherte schnell ab und sah ihn so gefasst wie möglich an. »Was genau, Walter?«

»Er ist einfach schrecklich. Und so affektiert. Und er will mir Milch aufschäumen. Ich hab hier keine Chance mehr auf einen normalen Kaffee, er macht da immer Blumen und Schwäne drauf, und ich kann sagen was ich will, er lächelt nur und macht es das nächste Mal genauso.«

»Du redest von Cornelius?«

»Ja, natürlich, von wem denn sonst? Und er lackiert sich die Nägel noch häufiger als du.«

»Heißt das, du bist mit seiner Arbeit nicht zufrieden?«

»Nein, eigentlich nicht. Aber das liegt natürlich nur daran, dass Lori noch da ist. Gemeinsam stemmen sie das Tagespensum mit Links. Aber wenn Lori erst mal weg ist und ich allein mit ihm, dann …«

»Was dann?«, fragte Sophie, lehnte sich zurück und beobachtete Walter Stein, der vor ihr auf und ab marschierte, als hätte sie Cornelius eingestellt.

»Das endet alles in einer Katastrophe.«

»Katastrophe? Das ist ein sehr großes Wort, findest du nicht.«

»Nein, keineswegs.«

»Aber er hat doch so wahnsinnige Qualifikationen, oder nicht? Er war in Oxford, hat bei der New York Times gearbeitet. Findest du das nicht beeindruckend?«

»Ich hasse Schwäne. Ich will keine Muster in meinem Milchschaum. Ich will überhaupt keinen Milchschaum!«, brüllte Stein. Jetzt stand er ächzend und mit zusammengekniffenen Augen vor ihrem Schreibtisch.

»Es tut mir leid, dass du Cornelius nicht magst, aber …«

»Ich brauche dein Mitleid nicht, Sophie.«

»Sondern? Was brauchst du dann?«

»Du findest ihn doch auch schrecklich, oder?«

Sophie schüttelte den Kopf. »Ganz und gar nicht.«

»Ganz unter uns: Ich glaube, der ist schwul.«

Sophie lachte laut auf. »Aber so was von.«

»Ich wusste es!«

»Ist dir das etwa unangenehm? Dass er schwul ist, meine ich?«

»Natürlich nicht«, antwortete Stein ausweichend, sodass Sophie nicht ganz sicher war, ob nicht doch eine latente Homophobie der Grund für Steins Aufbrausen war.

Sophie seufzte. »Walter, du bist doch der Chef. Warst doch bei den Einstellungsgesprächen dabei. Warum zur Hölle hast du Cornelius eingestellt, wenn du so wenig von ihm hältst?«

»Ich … ähm.« Stein räusperte sich und starrte Sophie an. »Dein Artikel ist in Ordnung«, grummelte er dann plötzlich.

»Wie? Mein Artikel? Aber …?«

»Ja, ich denke, wir können die Promis unterschiedlich deutlich beschreiben und benennen. Je nachdem, wie sie es wünschen. Und bei Matthias Bergfeldt machen wir es eben ein bisschen skandalös.«

»Okay, gut.«

»Aber ich brauche den fertigen Artikel morgen.«

»Morgen? Aber laut Plan kommt er doch erst in das Heft von nächster …«

»Ich bin der Chef, ich kann die Pläne schreiben, wie es mir passt. Und in die nächste Ausgabe passt dein Artikel eben besser. Oder willst du mein Urteil in Zweifel ziehen?«

Allerdings, dachte Sophie, doch stattdessen antwortete sie: »Du kriegst den Text morgen. Doch zurück zu Cornelius. Warum also hast du ihn eingestellt?«

Stein schluckte, dann versuchte er ein Lächeln. »Ach, so schlimm ist er gar nicht. Ich hab womöglich ein wenig übertrieben. Ich werde mich schon an ihn gewöhnen.«

»Ja?«

»Gewiss, gewiss.« Er sah auf seine Armbanduhr. »So spät schon. Ich muss … ich habe eine Sitzung.«

Und schon war er weg. Sophie sah ihm verdutzt nach. Dann schaute sie auf Marens leeren Schreibtisch. Sie vermisste ihre Freundin und Kollegin. Wie gern hätte sie jetzt mit ihr über Stein geredet. Möglicherweise hätte sie auch schon längst herausbekommen, was eigentlich sein Problem war. Allein mit Loris Weggang war sein Verhalten nicht mehr zu erklären. Mit einem mehr als unguten Gefühl wandte sich Sophie wieder ihrer Arbeit zu.


4. Kapitel

Sophie beugte sich zum Spiegel vor und zog die Lippen nach. Sie warf den Chanel-Lippenstift in ihre Handtasche und fuhr sich mit den Fingern noch einmal durchs Haar. Sie betrachtete sich, schob in dem eng anliegenden Versace-Kleid ihre Titten zurecht und griff nach ihrem Handy. Schon so spät?

Sie seufzte und schlüpfte in ihre Pumps, bevor sie aus der Tür hinauseilte. Draußen auf der Straße winkte sie ungeduldig ein Taxi heran. Sie hatte ein Date mit Nora, einer der hübschesten und berühmtesten Schauspielerinnen Deutschlands. Und sie hatte so ein Gefühl, dass man Nora nicht warten ließ. Sie sprang in das Taxi, nannte die Adresse der Bar und trieb den Fahrer zur Eile an.

Während er durch das nächtliche Hamburg brauste, sah sie immer wieder ungeduldig auf die Uhr am Armaturenbrett. Ihre Finger trommelten auf ihrem Knie. Leider konnte sie dem Fahrer nicht mit ihrem Aussehen dazu verleiten, schneller zu fahren. Ihre Titten und Kurven würden ihn bloß von der Straße ablenken, und dann kam sie noch später in der Bar an  oder eben überhaupt nicht. Und Sophie konnte dem Fahrer auch keine Belohnung für seine Dienste versprechen, denn dazu hatte sie gar keine Zeit.

Sie fühlte sich machtlos. Sie hasste es, wenn sie mit ihren Reizen nicht weiterkam. Und das ausgerechnet bei ihrem Date mit Nora …

Sophie stand auf Männer und Frauen, aber in letzter Zeit waren die Frauen bei ihr etwas zu kurz gekommen. Umso mehr freute sie sich auf dieses Topnotch-Date. Nora war einfach wahnsinnig süß, zum Anbeißen.

Es kam Sophie wie eine Ewigkeit vor, bis sie endlich vor der Bar hielten. Sie warf dem Taxifahrer ein paar Scheine hin und stürmte aus dem Auto. Erst kurz vor dem Eingang blieb sie stehen und atmete tief durch. Sie wollte nicht als jemand erscheinen, der in Eile gewesen war. Sich zu hetzen war unsexy. Sophie war durch und durch sexy, und der erste Eindruck von ihr sollte genau das vermitteln.

Langsam und mit wiegenden Hüften betrat sie die Bar. Wie immer verfehlte ihre Erscheinung ihre Wirkung nicht. Köpfe drehten sich zu ihr um, Blicke wanderten über ihren Körper.

Sophie sonnte sich in dieser Aufmerksamkeit. Ihre Augen suchten die Bar ab, flogen über die schmalen Birkenstämme und die goldenen Wände. Die Dekoration gefiel ihr, die Wärme, die sie ausstrahlte. Alles wurde von leiser Musik untermalt. Menschen redeten und lachten, Gläser klirrten. Ja, Sophie gefiel all das sehr gut, aber leider konnte sie Nora nirgends entdecken.

Sie schmunzelte und ging zur Bar. Natürlich ließ ein Star von Rang und Namen noch länger auf sich warten als die kapriziöse Sophie. Das gefiel ihr. Sie setzte sich auf einen Barhocker und bestellte einen Whiskey Sour.

Sophie trank und lauschte den Geräuschen in der Bar. Als ihr Glas leer war, wunderte sie sich dann aber doch, wo ihr Date blieb. Sie sah sich unauffällig um, doch von Nora keine Spur.

Sophie holte ihr Handy raus, und gerade, als sie überprüfen wollte, ob sie auch in der richtigen Bar war, entdeckte sie, dass eine Nachricht in ihrem Topnotch-Posteingang eingetroffen war. Sie rief sie auf; es war eine Mitteilung von Nora.

Liebe Sophie, das mit heute wird nichts. Tut mir leid. Ich habe gehört, dass du über die App und deine Dates schreibst, und das ist nichts für mich. Ich will nicht in deinem Artikel vorkommen.

Sophie seufzte und tippte auf Antworten. Liebe Nora. Es stimmt, ich habe an einem Artikel über die App gearbeitet, aber der ist fertig. Ich bin inzwischen »privat« hier.

Es dauerte nur wenige Sekunden, dann kam die Antwort: Das mag sein, aber ich finde es nicht in Ordnung, dass du über das Portal schreibst. Generell. Außerdem hättest du das in unseren vorherigen Chats erwähnen können. Du hast es verschwiegen, jetzt kann ich dir nicht mehr vertrauen.

Merde! Sophie verdrehte die Augen und legte das Handy weg. Sie bestellte noch einen Whiskey Sour. Sie hatte nicht vorgehabt, über Nora zu schreiben. Der Artikel war bereits im Druck. Abgesehen davon respektierte sie es, wenn ein Promi nicht genannt werden wollte. Sie war ein Profi, und genau das machte auch ihren guten Ruf aus. Der eigentlich auch zu Nora vordringen hätte müssen.

Sophie trank. Sie hatte sich also umsonst beeilt. Der Taxifahrer war ganz süß gewesen, sie hätte ihn gut und gern vernaschen können. Stattdessen hockte sie jetzt allein in einer Bar.

»Bitte sagen Sie mir nicht, dass Sie versetzt wurden«, sagte eine raue Stimme neben ihr.

Sophie wandte den Kopf und sah ihn zwei grüne Augen. Sie lächelten sie an. Neben ihr stand ein Mann in maßgeschneidertem Anzug. Er hatte dunkle Haare und ein markantes Kinn.

»Sprechen Sie Deutsch?«, fragte er jetzt, und da bemerkte Sophie, dass sie ihn mit offenem Mund angestarrt hatte. Das war ihr ja schon ewig nicht mehr passiert. Eine Sophie Caprice starrte nicht. Sie ließ sich anstarren.

»Ja, ich spreche Deutsch. Und Englisch. Und Französisch.«

»Ich auch«, gab er freundlich zurück und zeigte auf den Hocker neben ihr. »Darf ich?«

Sie nickte.

»David«, stellte er sich vor.

»Sophie.«

»Freut mich sehr.«

Sie lächelte und leerte ihr Glas. »Sie hatten übrigens recht. Ich bin versetzt worden.«

»Nicht zu fassen«, sagte er empört und schüttelte den Kopf. »Ich werde Sie sofort auf einen Drink einladen. So eine schöne Frau darf nicht alleine an der Bar sitzen.«

»Doch.« Sophie lachte. »Schöne Frauen dürfen alles.«

»Touché.« Er bestellte mit Handzeichen beim Barkeeper Whiskey.

»Kommen Sie aus Hamburg, David?«

»Nein, aus New York. Ich bin halb Amerikaner, halb Deutscher. Aber ich lebe in den USA.«

»Ich bin in Paris geboren.«

»Eins zu Null für Sie.«

»Ist das ein Wettbewerb?«

»Ja, wenn Sie gewinnen, schon.«

Sophie lehnte sich zurück und betrachtete ihn.

»Was?«, fragte er nach einer Weile.

»Sie sind ein Charmeur. Normalerweise kommt so was nicht so gut bei mir an, aber …?«

Er beugte sich zu ihr und hob eine Augenbraue. »Aber …«

Sie schluckte und roch den Duft seines After Shaves. Er roch fantastisch. Er war ihr nah, aber nicht nah genug. Und dann wurde ihr bewusst, dass sie ihn normalerweise längst abgeschleppt und vernascht oder wenigstens seine Innenschenkel gestreichelt hätte. Aber sie machte nichts davon, sie wollte ihn nur ansehen und seinen Duft riechen.

Sie rief sich innerlich zur Ordnung. »Aber bei Ihnen ist es okay.«

»Okay?«, wiederholte er lachend.

Das war eine glatte Untertreibung, aber Sophie wusste Gott sei Dank noch, dass eine andere Antwort sie hätte dastehen lassen wie eine sabbernde, verzweifelte Hündin. Noch konnte sie sich beherrschen. Sie hob ihr Glas. »Wollen wir uns duzen?«

Er seufzte. »Ach, das wär aber schade, um das schöne Sie … Duzen ist so amerikanisch.«

Sophie stellte sich kurz vor, wie es war, diesen schönen Mann zu vögeln und weiterhin zu siezen. Bitte ficken Sie mich, flüsterte ihre innere Stimme, und es machte sie an. Es jagte ihr eine Gänsehaut über den ganzen Körper.

Aber etwas sagte ihr, dass sie ihm seinen Willen jetzt nicht lassen durfte, nur weil er so fantastisch roch. Sophie sah ihn streng an. »Eine Dame hat Ihnen soeben das Du angeboten. Wollen Sie das etwa ablehnen?«

»Nein. Natürlich nicht.« Sie stießen an, ihre Gläser klirrten aneinander, und sie sahen sich tief in die Augen.

»Du bist sehr schön«, flüsterte er.

»Du kannst dich aber auch sehen lassen«, raunte sie zurück, schloss die Augen und küsste ihn. Es hatte ein zarter, kleiner Kuss werden sollen. Auf das Du.

Aber Sophie konnte nicht anders. Ihr Herz klopfte, sie biss in seine Lippe und berührte ihre Zungenspitze mit seiner. Es wurde ein leidenschaftlicher Kuss. Sie rutschte vom Barhocker direkt in seine Arme, spürte seine Hand an ihrem Rücken und presste sich an seine Schenkel.

Keuchend ließen sie voneinander ab. Sophie räusperte sich und stürzte ihren Drink hinunter. »Es ist spät. Ich sollte gehen.«

Er nickte ernst. »Warte, ich lass meinen Fahrer kommen. Wir bringen dich nach Hause.«

Sie stutzte kurz. »Ich warte draußen«, sagte sie dann und drehte sich um. Sie ging mit wiegenden Hüften hinaus. Sie wollte, dass er ihren Arsch sah und dass er draußen auf sie traf, wenn sie lasziv an einer Zigarette zog.

Er blieb zurück, um zu zahlen und seinen Fahrer zu rufen. Das nahm Sophie zumindest an. Sie wollte ihn nicht dabei beobachten. Draußen zog sie eine Gitanes aus ihrer Handtasche und zündete sie an. Genüsslich rauchte sie, bis David kam. Er schwieg, nahm ihr die Zigarette aus der Hand und zog ebenfalls daran.

»Filterlos«, bemerkte er.

Sie nickte. »Mit Filter macht es keinen Spaß. Das ganze Leben ist doch mit Filter völlig sinnlos, oder nicht?«

»Sehe ich auch so«, antwortete er und gab ihr die Zigarette zurück.

Eine schwarze, schwere Limousine fuhr lautlos vor. Die Scheiben waren getönt, der Lack auf Hochglanz poliert.

»Ist das ein Tesla?«, fragte Sophie staunend.

David nickte und öffnete die Tür zum Fond. »Steigen Sie ein, Madame.«

Sophie ging an ihm vorbei. Und dann war ihr, als würde der Luxus sie verschlucken. Sie verschwand in dem Auto und wusste im gleichen Moment, sie würde es so bald nicht mehr verlassen wollen.
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Während die Luft draußen nächtlich kühl gewesen war, war es im Fond des Autos angenehm warm. Sophie ließ sich in das gemütliche Lederpolster sinken und nickte dem Fahrer freundlich zu.

»Nenn Frederick doch bitte deine Adresse«, sagte David und setzte sich neben sie.

Sophie beugte sich vor und nannte die Straße. Als sie sich wieder zurücklehnte, fuhr eine schwarze Trennscheibe zwischen ihnen und den Vordersitzen hoch. Frederick tippte sich noch an die Stirn, dann verschwand er hinter schwarzem Glas.

»Noch einen Whiskey?«, fragte David und öffnete ein Fach unter dem Sitz. Er hielt zwei Gläser hoch und griff nach einer Flasche mit verführerischer, bernsteinfarbener Flüssigkeit.

»Gern«, sagte Sophie und streifte ihre Pumps von den Füßen.

Der gut aussehende Mann neben ihr goss ihnen die Drinks ein. »Du machst es dir gemütlich, das gefällt mir.«

»Mir auch«, gab sie zurück und nahm ein Glas.

»Cheers.«

»Cheers, David.« Sie stießen noch einmal an. Sophie hätte vor jedem Schluck mit ihm anstoßen und in seine unfassbar grünen Augen schauen können.

»Ich bin sehr froh, dass das Arschloch nicht gekommen ist«, sagte David. »Sonst hättest du gar keine Zeit für mich gehabt.«

Sophie lächelte. »Das Arschloch war eine Frau. Und wer weiß, vielleicht hätten wir beide Zeit für dich gehabt …«

Er schluckte und sah sie an. »Das klingt spannend.«

Sie hob die Schultern. »Ich bin spannend.«

»Ich bezweifle es keine Sekunde.«

»Ich hab die Frau über Topnotch-Match kennengelernt. Sie ist berühmt und heiß.«

»Wohl kaum so heiß wie du. Warum ist sie nicht gekommen?«

»Weil ich Journalistin bin und über Topnotch geschrieben habe. Das war ihr nicht recht.«

»Du bist Journalistin?«

»Ja, Boulevard. Was machst du?«

»Ich bin Kapitalanleger. Ich hätte sogar fast einmal in Topnotch-Match investiert. Ist ein interessantes Thema.«

Sophie ließ ihren Blick über seine breiten Schultern gleiten. »Also, mir kommt es gerade eher langweilig vor.«

»Aus Investorensicht ist es das nicht, aber ich habe mich dann doch für ein anderes Unternehmen entschieden. Auch aus dem Bereich Medien übrigens.«

»Willst du mit mir über die Arbeit reden?«

»Ich will über alles mit dir reden«, flüsterte er. »Aber nicht jetzt.«

»Und was willst du jetzt, chérie?«

»Dich küssen.«

Sie schmunzelte und kam näher, sodass ihre Lippen sich fast berührten. David stellte sein Glas ab und strich mit dem Finger über ihren roten Mund. »Aber nicht hier.«

Sophie stellte sich dumm. »Wo denn dann?«

Er legte eine Hand auf ihr Knie und schob es sanft zur Seite. Dann sank seine andere Hand hinunter. Fast zärtlich schob er ihre Schenkel auseinander. »Da unten.« Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. »Darf ich?«

Sophie nickte und schloss die Augen, als er ihr Kleid hochschob und seinen Kopf senkte. Seine Finger wanderten ihre nackten Schenkel hinauf, und dann spürte sie einen zarten Kuss auf ihrer Muschi. Dann noch einen. David leckte über ihre Perle, umkreiste sie und stieß hart dagegen. Er kniete zwischen der Rückbank und dem Vordersitz und leckte sie, bis sie triefend nass war. Sophie atmete schnell, ihr wurde heiß und schwindelig.

Dann plötzlich war er wieder oben bei ihr und strich über ihre Titten. Er fasste das Dekolleté ihres Kleides, sah sie verschwörerisch an und zerriss dann mit einem Ruck den Stoff. Sie lag nackt vor ihm, seine bewundernden Blicke schienen sie zu verschlingen. Sophie sah die Gier in seinen Augen  und die Beule in seiner Hose. Ihre Finger langten nach dem Gürtel. In Windeseile hatte sie seinen harten Schwanz ausgepackt. Er war groß und samtig und ragte zu Sophie hinauf. Sie leckte sich die Lippen und beugte sich vor. Sie musste dieses Prachtstück einfach probieren. Sie öffnete die Lippen und leckte den salzigen Tropfen weg.

David stöhnte auf. Sophie küsste seine Eichel, dann umschloss sie die Spitze mit ihren roten Lippen, saugte seine hammerharte Männlichkeit tief in ihren Mund. David krallte sich in ihre Haare, als drohe er vor Lust wahnsinnig zu werden. Sie lutschte ihn so inbrünstig, dass er schon bald auf ihrer Zunge vibrierte.

Ungestüm stieß David seinen Schwanz tief in ihren Mund. Sophie schmeckte seine Lust und die samtige Haut. Sie umfasste seinen Arsch und schob ihn noch tiefer in sich hinein. Er keuchte und schwitzte  und dann entlud er sich in ihrer feuchten Höhle.

Sophie schluckte jeden Tropfen von ihm und spülte dann mit Whiskey nach. Zufrieden leerte sie das Glas, während David sich am Autodach abstützte und sie glücklich ansah. Er war außer Atem  und noch immer hart. Er beugte sich vor und küsste sie. Seine Zunge drang in sie ein, leidenschaftlich und fordernd. Er wollte mehr, er war noch nicht fertig, er wollte, dass auch sie zum Zug kam.

Er nahm seinen großen, harten Schwanz in die Hand und führte ihn zwischen ihre Beine. Er sah Sophie tief in die Augen, als er in sie hineinglitt. Sogleich nahm er ihre Hüfte und zog sie vor, um noch tiefer in sie eindringen zu können. Er war voll Kraft und Lust.

Sophie setzte sich etwas auf, um sehen zu können, wie sein Prachtstück in ihr verschwand. Sie nahm ihn nur zu gern in sich auf. Eng umschlungen hielten sie sich sodann fest, und er fickte sie mit einer Leidenschaft, die Sophie nur selten erlebt hatte.

»Ja«, seufzte Sophie. »Ja, da. Mehr …«

Er lachte leise. »Du kriegst mehr.«

Er stieß härter zu. Tiefer und kraftvoller. Er keuchte über ihr und flüsterte ihr bei fast jedem seiner Stöße geile Schweinereien ins Ohr.

Sophie fiel zurück in die Ledersitze und genoss. Ließ diesen geilen Schwanz in ihre heiße Muschi fahren und sie fast um den Verstand vögeln. Seine Stöße brachte sie an die Grenze des Schmerzes, sie jammerte vor Lust  und dann kam sie wie eine Naturgewalt. Stöhnend und bebend klammerte sie sich an David, dann schrie sie ihre Lust hemmungslos hinaus.

Auch David kam noch einmal. Nein, er schien förmlich in ihr zu explodieren, bevor er auf ihr zusammensackte.

Sophie war im Himmel. Sie wollte für immer so daliegen, diesen famosen Schwanz in sich und diesen wunderbaren Mann an ihrer Seite haben. Für immer eins sein mit David. Aber dann erwachte sie und wollte vor allem eine Zigarette.

Ehe sie wusste, wo ihre Handtasche war, hielt David ihr schon ihre Gitanes und Feuer hin.

Sie rauchten nackt und tranken noch einen Whiskey, bevor Sophie sich auf seinen Schoß setze und ihn ritt, während er an ihren Nippeln knabberte …

Es wurde eine kurze Nacht.


5. Kapitel

Sophie streckte sich wohlig und nahm einen Schluck ihres Milchkaffees. Sie saß auf der Terrasse eines Straßencafés und schaute auf die Alster. Sie hatte wieder kaum geschlafen, aber dennoch fühlte sie sich frisch und erholt. Die letzten Nächte … sie hatte gar keine Worte für die Zeit mit David.

»Dein Croissant«, sagte die Kellnerin und stellte ihr einen Teller mit Frühstück hin. »Und du wolltest die BLITZ haben?«

Sophie nickte und nahm die Zeitschrift entgegen. »Danke, Lisa.«

Sophie biss von ihrem Croissant ab. Es war köstlich, fast wie in Paris. Aber nur fast …

Es war ein sonniger Frühlingsmorgen, fast schon Frühsommer. An Tagen wie diesen vermisste Sophie Frankreich nicht. Hamburg war eine herrliche Stadt, und auch die letzten Nächte trugen dazu bei, dass sie nirgendwo anders sein wollte als hier. Nicht in der Südsee, nicht L.A. Einfach nur hier in der Stadt, wo David war.

Sie stutzte. Hier, wo David war … Sie meinte natürlich dort, wo sie mit David Sex haben konnte. Der Mann selbst war natürlich toll, aber so weit kam es noch, dass Sophie eines Mannes wegen irgendwo sein wollte.

Sie lachte über sich selbst und schlug die BLITZ auf. Natürlich konnte sie auch in der Redaktion durch die aktuelle Ausgabe blättern und sich einen Überblick verschaffen. Auf ihrem Schreibtisch lag das neue Heft natürlich längst bereit. Ein Bote brachte jedem Mitarbeiter ein Exemplar. Genau genommen legte er es früh am Morgen auf die einzelnen Schreibtische.

Aber Sophie wollte nicht in der Redaktion sitzen und die BLITZ lesen. Sie wollte im Freien frühstücken, an der Sonne sein. Außerdem war in der Redaktion mit der gleichen dicken Luft wie in den letzten Tagen zu rechnen, und darauf konnte sie weiß Gott verzichten. Maren verlängerte andauernd ihren Aufenthalt in L.A., Lori bereitete ihren Abschied vor und Sophie war allein mit diesem wütenden, unberechenbaren Walter Stein.

Sophie überflog das Editorial auf der ersten Seite. Es kam ihr bekannt vor. Hatte sie den gleichen Text nicht schon letzte Woche gelesen? Ja, wenn sie sich nicht irrte, war hier einfach das Editorial von der letzten Ausgabe noch mal abgedruckt worden. Sie seufzte. Ein ärgerlicher Fehler. Sowas durfte nicht passieren.

Sie blätterte weiter und hielt inne. Starrte fassungslos auf die Seiten. Blätterte weiter und schüttelte bestürzt den Kopf. Dann knallte sie die BLITZ auf den Bistrotisch und legte einen Zehneuroschein dazu.

Sie hatte es schon lange nicht mehr so eilig gehabt, in die Redaktion zu kommen.
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Walter Stein stand am Fenster und drehte sich nicht um, als Sophie sein Büro stürmte.

»Was zur Hölle, Walter? Wie sieht denn die aktuelle Ausgabe aus?«

»Bunt«, antwortete er leise und desinteressiert.

Sophie lachte bitter. »So kann mans auch sagen.«

Er drehte sich schwerfällig zu ihr um und lehnte sich an sein Fensterbrett. »Was willst du?«

Sophie wollte gerade empört schnauben, als ihr auffiel, dass ihr Chef nicht mehr sauer war. Die Wut war weg, das Gehetztsein, die Aggression. Er wirkte vielmehr erschöpft, fast ein bisschen eingefallen.

»Walter, in der BLITZ sind ein paar gewaltige Fehler drin!«

»Gewaltig? Sophie, du musst wirklich immer übertreiben.«

»Ich übertreibe nicht. Auf jeder Seite sind mindestens drei Rechtschreibfehler. Diverse Bildunterschriften sind falsch. Unter zwei Artikeln stehen die falschen Autorennamen, und hinten gibt es sogar noch einen Blindtext, der hätte ausgetauscht werden müssen.«

»Ach, das ist doch gar nicht möglich«, sagte Stein und nahm sich seine BLITZ-Ausgabe vom Schreibtisch.

»Du hast noch gar nicht reingeguckt?!« Sophie lachte höhnisch. »Wie kannst du dann behaupten, ich würde übertreiben? Guck mal, gleich auf der ersten Seite. Da ist das falsche Editorial abgedruckt.«

»Nein, das stimmt schon so.«

»Was? Aber Walter, das ist das von letzter Woche!«

»Von vor drei Wochen«, antwortete er. »Das fällt doch keinem auf.«

»Doch, mir.« Sophie runzelte die Stirn. »Moment, du hast mit Absicht ein altes Editorial abgegeben?«

»Ach, es steht doch eh immer das Gleiche in unserem Heft. Ist doch egal.«

Sophie schnappte nach Luft. Sie glaubte nicht, was sie da hörte.

Walter Stein blätterte weiter durch die BLITZ. »Alles halb so wild.«

»Halb so …«, wiederholte Sophie murmelnd. »Was?«

»Sophie«, begann Walter Stein schwer und ließ sich in seinen Sessel fallen. »Als ob unseren Lesern das alles so wichtig ist.«

»Natürlich ist denen das wichtig. Sie sind Qualität gewohnt.«

»Aber, wir müssen uns doch eingestehen, dass unsere Leser nun wahrlich nicht die hellsten Kerzen auf der Torte sind.«

»Bitte was?« Sophie verstand nur noch Bahnhof.

»Wir machen Boulevard und keinen politischen Enthüllungsjournalismus. Ist ja nicht so, als ob wir der Spiegel wären.«

Sophie ging zum Schreibtisch, stemmte ihre Hände auf und sah ihren Chef scharf an. »Aber wir müssen trotzdem Qualität abliefern.«

Stein hob die Schultern. »Ja? Ich hab eher das Gefühl, dass das alles überhaupt keinen Unterschied macht.«

»Natürlich macht es das!«

»Sophie. Das wird schon wieder. Der Chef vom Dienst war krank, wir haben einen neuen Korrekturleser, da kommt so was schon mal vor.«

»Das ist noch nie vorgekommen. Nicht mal vor meiner Zeit.«

»Irgendwann ist immer das erste Mal, und Zeiten ändern sich.«

»Was soll das denn bedeuten?«, fragte Sophie ratlos. »Was hat das überhaupt miteinander zu tun?«

Walter Stein nahm sich die Brille ab und rieb sich die Augen. »Das ist alles nicht dein Problem, Sophie. Du bist hier nur angestellte Redakteurin und Reporterin. Das nächste Heft wird besser.«

»Das ist ja wohl das Mindeste«, begehrte Sophie auf und stieß sich vom Schreibtisch ab. Mit wehenden, kupferroten Haaren marschierte sie auf und ab. »Wir müssen das sofort alles richtigstellen und eine Pressemitteilung rausgeben. Und unsere Leser sollten entschädigt werden, wenn du mich fragst.«

»Tu ich aber nicht.«

Sophie blieb stehen. »Was?«

»Ich frage dich nicht. Ich würde dich vielmehr bitten, mich jetzt in Ruhe zu lassen. Dein Geschrei macht mich noch ganz wahnsinnig. Du stürmst mein Büro wie eine wild gewordene Hetäre. Hast du überhaupt eine Ahnung, wie anstrengend das ist?«

Sophie sah ihn fassungslos an. Gestern war er selbst noch diese Hetäre gewesen, eher wie fünf Hetären, die erst von einer Tarantel gestochen und dann von einem tollwütigen Fuchs gebissen worden waren. Und jetzt das? Jetzt war sie zu anstrengend?

Dabei hatte sie ja noch gar nicht wirklich losgelegt. Sie konnte auch ganz anders, und eigentlich wusste Walter Stein auch das.

»Würdest du jetzt bitte gehen?«, fragte er müde.

Sophie nickte. Darauf hatte sie keine Antwort mehr.
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Wind fuhr durch Sophies Locken. Sie zog an der Zigarette und blies Rauch über die Skyline Hamburgs hinweg. Sie stand auf dem Raucherbalkon der Redaktion und sah auf die Stadt, deren Bewohner in Walter Steins Augen kein hochwertiges Boulevardmagazin verdienten. Anscheinend verdiente niemand im deutschsprachigen Raum das. Denn wer sich für News aus der Welt der Promis interessierte war dumm.

Lächerlich! Sophie warf ihre Zigarette auf die Steinfliesen und trat sie ruckartig aus. Sie nahm sich gleich die nächste und zündete sie an. Sie hasste diese Art von elitärem Denken. Diese Arroganz …

»Hier bist du.« Lori trat auf den Balkon hinaus. »Das habe ich mir schon gedacht.«

Sophie nickte und rauchte schweigend weiter.

»Ich bin wirklich bestürzt«, sagte Lori. »So eine Katastrophe wie in der aktuellen Ausgabe hab ich noch nie gesehen, weder hier, noch als ich in Köln beim Fernsehen war.«

»So macht man kein Boulevard.«

»Nein. Ich hab Stein gesagt, dass er die Druckfahnen gründlicher prüfen muss. Er hat nicht mal wirklich eingesehen, dass er einen Fehler gemacht hat.«

Sophie steckte sich die Zigarette zwischen die Lippen und tippte sich an die Stirn. »Ein altes Editorial einfach noch mal abdrucken. Mon dieu …«

»Ich werde ihm weiter alles doppelt und dreifach vorlegen. Darauf kannst du Gift nehmen.«

»Offensichtlich muss das gerade so sein.«

Die Tür wurde wieder aufgerissen. Cornelius eilte zu ihnen. »Gott sei Dank, Zigaretten. Darf ich?«

Sophie nickte, und er nahm die Schachtel von der Balkonbrüstung. Hastig zündete sich der Neue eine Gitanes an. »Diese Praktikanten machen mich wahnsinnig.«

»Die Praktikanten?« Sophie lachte. »Deine Sorgen möchte ich haben.«

Cornelius nahm sie bei den Schultern und sah ihr tief in die Augen. »Sag so was nicht. Sag das niemals.« Er nahm einen hastigen Zug. »Sie haben drei Fehler gefunden, drei lächerliche Fehler.«

»Im Heft?«, fragte Sophie. »Sie haben drei Fehler im ganzen Heft gefunden?«

Cornelius nickte. »Ich dachte, wir können alle Fehler sammeln und online publizieren. Mit Entschuldigung. Dafür sollten sie eine Liste machen. Aber sie sind offenbar nicht mal dazu in der Lage.«

Sophie sah ihn an. »Ich wusste gar nicht, dass wir Praktikanten haben.«

»Drei«, sagt Cornelius nickend.

»Sie haben mit ihm zusammen bei der BLITZ angefangen«, erklärte Lori.

»Aber sie hören vor mir auf. Wenn es nach mir ginge, dann flögen die schon morgen wieder raus. Wie blöd kann man denn sein? Auf Seite einundvierzig ist ein Scheiß-Blindtext abgedruckt. Das muss man doch sehen. Meine tote Oma hätte den gesehen«, echauffierte sich Cornelius und fuchtelte mit der Zigarette herum.

Lori seufzte. »Also, ich finde, diese Gesa hat ganz nett gewirkt.«

Cornelius sah sie konsterniert an. »Wer ist Gesa?«

Lori lachte. »Eine der Praktikantinnen.«

Cornelius verdrehte die Augen. »Was weiß ich, wie die heißen. Ich will mir die Namen von denen gar nicht merken.«

Sophie schmunzelte. Sie konnte ihn verstehen. »Praktikanten kommen und gehen.«

Er sah sie bestürzt an. »Heißt das, wenn die weg sind, kommen neue?«

»Ja«, antwortete Lori.

Cornelius jammerte und rauchte. Dann atmete er tief durch und schüttelte sich. »Entschuldigung, ich bin heute eine kleine Diva. Wie ist euer Tag?«

»Grauenhaft«, sagte Lori.

Sophie lächelte. »Gut«, hörte sie sich sagen.

Lori und Cornelius sahen sie erstaunt an.

Sophie drückte ihre Zigarette aus. »Ich weiß auch nicht. Ich glaube, ich zehre noch von letzter Nacht.«

»Was war denn letzte Nacht?«

»David«, antwortete Sophie nur und strahlte.

»Huch«, sagte Cornelius. »Der Typ muss ja der Hammer sein.«

»Ja, von oben bis unten«, sagte Sophie schnell. »Und dabei kenne ich ihn eigentlich gar nicht.«

»Das sind die besten Männer«, erklärte Cornelius.

»Wirklich nicht, Sophie?«, fragte Lori skeptisch. »Es klingt, als würdest du ihn sehr gut kennen.«

Sophie verdrehte die Augen. »Ist das deine esoterische Idee von sexueller Seelenverwandtschaft?«

»Nein, nur Seelenverwandtschaft.«

Sophie schnaubte zum Spaß. »Meine Liebe, ich war auf deiner Hochzeit. In deinem Leben ist alles sexuell.«

Lori lachte. »Da hast du auch wieder recht.«

»Awwww«, rief Cornelius aus. »Ich wär so gern dabei gewesen.«

»Bei der nächsten bist du es sicher«, versprach Lori.

»Du willst noch mal heiraten?«

»Vielleicht«, antwortete die Ältere und schlug die Hände zusammen. »Aber jetzt müssen wir wieder rein, bevor das ganze BLITZ-Schiff untergeht.«

Sophie seufzte. Sie hatte das unbestimmte Gefühl, dass Walter Stein genau darauf zusteuerte.


6. Kapitel

»Jedenfalls hab ich mir gedacht, dass man diese drei YouTuberinnen mal zu ihren Schuhen interviewen könnte«, sagte die eine, von der Sophie inzwischen sicher wusste, dass sie Gesa hieß.

Sie saßen um den runden Tisch im Meetingraum und hielten Redaktionskonferenz. Es ging um Themen für das nächste Heft und darum, wer was recherchieren und schreiben würde. Welche Jobs wurden an Freiberufler rausgegeben, wofür musste jemand um die halbe Welt fliegen, um den Glamour direkt vor Ort einzufangen?

Die drei Praktikanten schrieben eifrig mit. Sie sahen sich wirklich sehr ähnlich, auch wenn einer von ihnen männlich war und kurze Haare hatte, verstand Sophie sehr gut, warum Cornelius sich die Namen nicht merken konnte. Sie waren wie ein und dieselbe, sehr langweilig Person.

»Ich stelle mir quasi eine Reportage im Schuhschrank vor.«

Sophie hob eine Augenbraue. »Quasi?«

Gesa nickte eifrig.

»Gut, ja ja. Machen wir. Vier Seiten«, sagte Walter Stein.

Sophies Kopf fuhr herum. »Aber wir hatten erst letzte Woche die Schuhschränke der Hollywoodstars. Maren hat doch was dazu gemacht.«

»Dann sind Schuhe jetzt eben unser großes Thema«, brummte Stein.

»Walter, das geht nicht«, begehrte Sophie auf. »Das sähe doch aus, als würde uns nichts Neues mehr einfallen. Außerdem sind deutsche YouTuberinnen nicht annähernd so spannend wie Hollywoodstars, das ist doch nur eine billige Kopie von einem Artikel, den wir gerade erst hatten.«

Gesa räusperte sich unsicher. »Oder wir machen was über Promi-Hunde. Eine Best-of-Liste.«

»Ja, das auch. Machen wir«, sagte Stein und schlug sein Notizbuch zu. »Sonst noch was?«

Sophie schüttelte den Kopf. Dann atmete sie tief durch und warf ihre Haare zurück. »Das waren jetzt nicht annähernd genug Themen, um das nächste Heft zu füllen.«

»Ich kann auch ein paar Best-of-Listen erstellen«, schlug der Praktikant jetzt vor. »Hunde, Katzen, Vögel, Fische …«

»Fische?«, fragte Sophie.

»Von Promis. Ja.«

»Klingt gut. Machen wir«, sagte Walter Stein.

»Aber welche Promis haben denn Fische? Und wie spannend sind solche Aquarien überhaupt? Und was sind das für Best-of-Listen? Best of was? Wir brauchen doch Kategorien, nach denen die Haustiere sortiert werden.«

»Nach Niedlichkeit«, sagte Gesa.

Stein seufzte und sah Sophie an. »Da hast du es. Jetzt zufrieden?«

»Nein«, gab Sophie zurück. »Das ist doch lächerlich, wo ist da der Twist, wo der Glamour? Mit ein paar Wellensittichen werden wir unserer Aufgabe nicht gerecht.«

»Kommt denn nicht noch was von Maren zum Frühling in Hollywood?«, fragte eine der Praktikantinnen. Sophie nannte sie im Geiste Stephanie. Sie sah jedenfalls aus wie eine Stephanie.

»Gut mitgedacht«, brummte Stein. »Das kommt auch noch. Dann haben wir ja wohl alles.« Er stand auf.

Sophie und er sahen sich über den Tisch hinweg an. Er wirkte sehr erschöpft, aber das hier war keine Redaktionssitzung gewesen, das war ein Witz.

Sophie sah zu ihren Kollegen, einige schienen ebenfalls müde und froh, dass das Jour fixe schon vorbei war. Andere sahen sie ratlos an. Wahrscheinlich führten sie seit Tagen ähnliche Gespräche mit Walter Stein wie Sophie.

»Wir sollten uns wirklich mehr Zeit für unsere Themen nehmen«, sprang Karin aus der Onlineredaktion Sophie nun bei.

Der Chef nickte. »Machen Sie das. Nehmen Sie sich alle so viel Zeit, wie sie wollen. Ich hab jetzt jedenfalls einen Termin.«

Mit diesen Worten verließ der den Raum durch die Glastür. Sophie sank fassungslos in ihrem Stuhl zurück. Sie rieb sich die Nasenwurzel und nahm ihren Notizblock. »Also«, begann sie. »Alles von vorn. Wir machen weder Schuhe noch Haustiere. Andere Ideen?«
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Sophie beobachtete, wie der Mann hinter dem Tresen kunstvoll Salat in die Box türmte. Dann warf er ein paar Hähnchenstreifen auf die Grillplatte. Es zischte in der kleinen Imbissbude und roch herrlich. Der Koch pfiff fröhlich ein Liedchen.

Sophie lächelte. Wenigstens einer, dem sein Job noch Spaß machte. Ihr Handy klingelte. Sie gab dem Mann ein Zeichen, dass sie draußen warten und telefonieren würde. Sie huschte auf die Straße und wischte über das Display.

»Hallo, Maren.«

»Guten Abend nach Deutschland. Was machst du gerade?«

»Ich bin bei unserer Lieblingssalatbar.«

»Mhmmm«, machte Maren begeistert. »Da läuft mir ja schon das Wasser im Mund zusammen, wenn ich nur dran denke. Was holst du? Den Humusteller?«

»Nein, Knusperhähnchen.«

»Ach, ich vermisse Hamburg. Das Essen hier …«

»Sag bloß, du bekommst in Hollywood nichts Gescheites zu essen.«

»Doch, aber nichts, was Kalorien hat. Es ist sehr schwer, hier an Energie ranzukommen.«

Sophie lachte. »Ich weiß.«

»Es wird Zeit, dass ich nach Hause komme.«

»Wem sagst du das«, murmelte Sophie.

»Aber wenigstens geht es Walter wieder besser.«

»Was?«, fragte Sophie und runzelte die Stirn.

»Ja, danke, dass du mit ihm geredet hast. Er beantwortet meine Mails jetzt immer superschnell.«

»Ach ja?«

»Ja, und er segnet alles ab. So lässt sich arbeiten. Das ist gut.«

»O ja«, sagte Sophie gedehnt. »Das stimmt, das ist ein Vorteil.«

»Du klingst müde.«

»Maren, es geht Walter mitnichten wieder gut. Im Gegenteil. Er antwortet dir schnell, weil er nichts mehr mit dir oder der BLITZ überhaupt zu tun haben will. Der winkt alles einfach nur noch durch.«

»Wie?«

»Es ist schrecklich. Ich hätte fast lieber den Stein zurück, der unberechenbar war und rumgebrüllt hat. Der hat wenigstens noch was fürs Heft getan.«

»So schlimm?«

»Schlimmer. Hast du die letzte BLITZ gelesen?«

»Nein, ich war …«, sie kicherte, »… ein bisschen beschäftigt.«

»Ryan, verstehe. Genieß die Ablenkung, solange du sie noch hast. Denn das hier ist nicht mehr feierlich.«

»Sophie, du machst mir Angst.«

»Walter hat in der heutigen Redaktionskonferenz drei alberne Themen von drei noch alberneren Praktikanten abgesegnet und ist dann einfach gegangen.«

»Wie? Wohin denn?«

»Was weiß ich. Er hatte angeblich einen Termin. Vielleicht stimmt das auch, aber das muss er doch vorher planen. Er hat sich gar nicht für die nächste Ausgabe interessiert. Es schien ihm fast lästig.«

»Und dann?«

»Und dann hab ich die verdammte Konferenz geleitet. Und mich mit den Praktikanten gestritten, weil die der Meinung waren, eine Best-of-Liste von Kanarienvögeln in Promi-Besitz sei die Titelstory.«

»Promis haben keine Kanarienvögel.«

»Ich weiß das, Maren«, sagte Sophie und seufzte. »Aber sag das mal diesen Nichtskönnern. Oder Stein.«

»Du klingst richtig aufgebracht.«

Sophie nickte. »Das bin ich auch. Ich schäme mich, für die BLITZ zu arbeiten. Zum ersten Mal im Leben. Was ist das nur für ein Saftladen geworden? Am besten, du bleibst in L.A.«

Maren seufzte. »Sophie, bist du sicher, dass du das alles nicht etwas überdramatisierst?«

»Ja. Sehr sicher.«

Maren lachte. »Vielleicht brauchst du auch mal wieder in bisschen heißen Sex …«

»Wer sagt denn, dass ich keinen habe?«

»Gut, ich sehe ein, dass ich immer davon ausgehen sollte, dass du Sex hast.«

»Sehr richtig. Und es ist der Wahnsinn.«

Maren lachte. »Tja, davon sollte ich auch immer ausgehen.«

»Ja, aber ich meinte, es ist noch ein bisschen wahnsinniger als sonst.«

»Wirklich?«

»Ja, sein Name ist David, und ich sehe ihn morgen wieder.«

»Cool.«

»Und er hat grüne Augen«, sagte Sophie und biss sich auf die Zunge. Warum erwähnte sie das? Das war doch wirklich egal.

Maren lachte. »Vielen Dank für die Info.«

Sophie seufzte. »Du merkst, ich dreh durch. Komm besser schnell nach Hause.«

»Mach ich. Wir sehen uns Donnerstag, Süße.«

Sophie legte auf und verstaute ihr Handy in der Tasche. Dann eilte sie in die Salatbar zurück, suchte sich ein französisches Baguette zu ihrem Snack aus und bezahlte.

Auf dem Weg nach Hause stellte sie sich vor, wie sie David diesen Laden zeigen würde und wie er trotz seines Geldes und seiner kulinarischen Erfahrung total begeistert von der kleinen Salatbar sein würde.

Sophie ertappte sich dabei, dass sie nun ebenfalls pfiff. Sie blieb stehen. Ja, tatsächlich, ihr Ärger über Stein und die BLITZ war in den Hintergrund geraten, weil sie einmal kurz an zwei grüne Augen gedacht hatte. Gut, sie hatte zweimal daran gedacht und Maren davon erzählt, und …

Sie schüttelte den Kopf. Vielleicht hatte Maren doch recht, und sie dramatisierte gerade Dinge, die halb so wild waren. Wenn schon die Erinnerung an Sex ihre Stimmung so heben konnte, dann war das ein sicheres Anzeichen für Drama-Alarm.

Andererseits hatte sie eigentlich gar nicht an den Sex mit David gedacht  bis jetzt. Nun, da sie sich das alles fragte, sah sie auf einmal heiße, leidenschaftliche Bilder vor ihrem inneren Auge. Ihr Körper erschauderte bei diesen Erinnerungen, und sie beeilte sich, nach Hause zu kommen, wo sie endlich allein sein würde …
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»Nein«, sagte Cornelius und schüttelte seinen Kopf. »Nein. Nein. Vielleicht. Auf keinen Fall.«

Lori sah von ihrem Monitor zu ihm auf. Ihr Nachfolger stand schräg hinter ihr, während sie ihm verschiedene Schuhe auf ihrem Computer zeigte. Sie seufzte. »Du bist aber auch anspruchsvoll.«

»Anspruch ist mein zweiter Vorname.«

»Was ist dein dritter?«

»Fashion«, entgegnete Cornelius ohne mit der Wimper zu zucken. »Halt. Stopp. Was war das?«

Lori klickte und ließ den vorherigen Schuh wieder auf dem Bildschirm erscheinen. »Ja, der ist es.«

»Sicher.«

»Bestell sie. Vertrau mir, du wirst dieses Paar lieben.«

Lori zögerte kurz, dann initiierte sie die Bestellung.

»Was machen Sie da?« Walter Stein war aus seinem Büro ins Vorzimmer gekommen und stand grimmig vor ihnen. Sein Mantel lag über seinem Arm, er hielt seine Aktentasche in der Hand, und beides wirkte wie eine zu schwere Last für den kleinen, wenngleich stämmigen Chefredakteur.

»Ich kaufe mir Schuhe«, antwortete Lori. »Cornelius berät mich.«

»Seit wann brauchen Sie in solchen Sachen Rat, Lori?«, fragte Stein.

»Sie braucht keinen Rat«, antwortet Cornelius. »Wir probieren nur was aus. Geschmackserweiterung, wissen Sie?«

»Nein, und ich will es auch nicht wissen. Und Sie sollten arbeiten, anstatt hier Schuhe zu shoppen!«

Ohne sich zu verabschieden verließ Stein sein Vorzimmer. Lori seufzte und trank einen Schluck Tee.

»Hat er nicht gesehen, dass es schon dunkel ist?«, fragte Cornelius. »Wir haben längst Feierabend.«

»Mach dir keine Gedanken. Ich hab schon mehr als eine private Bestellung für Stein getätigt. Während der Arbeitszeit. Er ist einfach nur schlecht drauf.«

Cornelius schüttelte den Kopf. »Er mag mich nicht.«

»Quatsch«, sagte Lori und lachte unsicher. Denn natürlich hatte ihr Nachfolger recht. Sie hatte es auch bemerkt. Stein konnte Cornelius nicht ausstehen, aber das wollte sie dem freundlichen jungen Mann nicht auf den Kopf zusagen. Dafür mochte sie ihn zu sehr.

»Doch, doch. Wie er mich ansieht und mit mir redet …« Cornelius fuhr sich durch die blondgesträhnten Haare. »Ich merke, wenn ich nicht gewertschätzt werde.«

»Ich wertschätze dich.«

»Das ist mir klar«, sagte Cornelius und lächelte. »Herzchen, es ist nicht so, dass ich beleidigt bin. Ich will nicht Walter Steins bester Freund werden. Im Gegenteil. Ich meine nur, dass er seine Abneigung mir gegenüber wirklich schlecht versteckt. Und jetzt tu nicht so, als hättest du es nicht auch bemerkt.« Er untermalte seine Worte mit ausladenden Gesten.

»Vielleicht ein bisschen.«

»Siehst du. Und du musst mich wirklich nicht schützen. Nicht vor Walter Stein. Er kann meine Gefühle gar nicht verletzen.«

Lori neigte ungläubig den Kopf.

»Nein, nein. Höchstens meinen Stolz, und den auch nur ein bisschen. Ich weiß, was ich an mir habe.«

Lori lachte. »Du bist wirklich ganz genau so wie Sophie. Nur eben als Mann.«

»Mit dem einzigen Unterschied, dass sie auch auf Frauen steht. Ich nicht.«

»Gut zu wissen«, scherzte Lori. »Ich wollte dich auch gar nicht wirklich beschützen. Ich weiß nur auch nicht mehr, woran ich bei Stein bin. Ich konnte ihn immer sehr gut einschätzen, aber das ist jetzt vorbei.«

»Bald bist du ihn ja los.«

»Ja, und dann hast du ihn an der Backe. Das tut mir wirklich leid.«

»Aber da kannst du doch nichts für. Ich habe mich doch selbst hier beworben.«

»War Stein denn auch beim Vorstellungsgespräch so komisch? Ich mein, er hätte dich ja nicht einstellen müssen.«

»Er war doch gar nicht dabei«, sagte Cornelius und holte einen Spiegel aus seiner Handtasche.

»Wieso?«

»Wie wieso? Hätte er dabei sein müssen?«

»Ja, klar. Es ist doch seine Abteilung.«

»Hm, also ich hab das Gespräch mit dem Verleger und irgendwelchen Gesellschaftern geführt.«

Lori lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Das sind ja ganz neue Methoden.«

»Herzchen, wenn er dabei gewesen wär, dann hätte ich den Job ganz sicher nicht bekommen.«

»Ja, aber dann würdest du jetzt in einer vernünftigen Redaktion arbeiten. Jede andere hätte dich doch auch mit Kusshand genommen.«

»Vielleicht.« Cornelius betrachtete sich im Spiegel. »Aber ich hätte dich nicht kennengelernt. Und Sophie auch nicht. Und das wär doch wirklich sehr schade, oder nicht?«

»Ja, sehr.«

Cornelius nickte zustimmend und klappte den Spiegel wieder zusammen. Er warf ihn in seine Handtasche und stemmte die Hände in die Hüften. »So, Herzchen. Lern ich jetzt endlich deine Männer kennen, oder was?«

Lori lachte und stand auf. »Ja, sie sind bestimmt schon im Restaurant. Lass uns gehen.«


7. Kapitel

Sophie öffnete die Tür und trat einen Schritt zurück in den kleinen Flur, der die Toiletten von dem Sternerestaurant trennte. Sie wollte gerade in den Gastraum abbiegen, als er plötzlich vor ihr stand.

»Ich kann nicht mehr warten«, raunte David. »Weder auf den Hauptgang noch bis nachher in der Limousine. Ich will dich. Jetzt.«

Sophie lächelte, nahm seine Hand und zog ihn mit sich zurück in die Damentoilette. Die Tür war kaum hinter ihnen zugefallen, da riss David sie bereits an sich und küsste sie leidenschaftlich.

Sie standen keuchend zwischen den Waschbecken und dem Toilettentisch aus Marmor. Vor dem großen Spiegel thronten üppige Blumengestecke und alle namhaften Luxusdamenparfüms.

David hob sie hoch und trug sie zum Tisch. Er setzte sie vor dem Spiegel ab und zog ihr das Kleid über die Schultern. Er streichelte über ihre Titten und küsste ihre Nippel.

Sophie bog den Rücken durch und streckte ihm ihre fantastischen Brüste entgegen. Seine Hände wanderten tiefer, wühlten sich in ihren Schoß vor und umkreisten ihre Perle. Er schob seine Finger in ihre heiße Muschi. Sophie seufzte auf, eines der Parfüms fiel klirrend zu Boden. Es roch nach Chanel.

Sophie glitt von dem Marmortisch und stieß David vor sich her bis zu den kleinen Kabinen. Er stolperte rückwärts auf einen geschlossenen Toilettensitz, während sie hinter ihnen abschloss. Ohne den Blick von ihren entblößten Titten zu lassen, öffnete er seine Hose und holte seinen großartigen Schwanz hervor. Er war riesig und steif.

Sophie stieg auf seinen Schoß und ließ sich auf sein Prachtstück gleiten. Er drang tief in sie ein und entlockte ihr einen leisen Lustschrei.

Sie bewegte ihre Hüften auf ihm. Ihre Hand lag in seinem Nacken, ihre Augen fixierten seine. Ohne den Blick von ihm zu lassen, ritt sie ihn. Sie biss sich auf die Lippen, ihre Muschi wurde heißer und feuchter. Ihre Titten wackelten im Rhythmus ihres Ritts. Seine Hände massierten gierig die Brüste, und Sophie ritt schneller und schneller.

»Du bist so geil«, raunte er.

»Ja«, stöhnte sie. »Ja.«

Sie kam laut und heftig. Er erstickte ihren Schrei mit einem Kuss.

Keuchend stand Sophie auf und wurde gleich darauf an die Wand gepresst. David hob sie an, legte ihre Beine um seine Hüfte und sah sie voller Gier an. Er war noch nicht fertig, er wollte mehr. Schon rammte er seinen Schwanz in sie hinein, stemmte sich gegen sie und fickte sie gegen die Marmorwand.

Sophie schloss wimmernd die Augen. Sie legte ihre Hände um ihn, ließ sich von ihm küssen und stoßen und beißen und stoßen und … »Mehr«, bettelte sie. »Fick mich härter!«

Und das tat er. Er vögelte sie wie ein junger Gott und gab dabei alles. Sie kamen gemeinsam, und es war Sophie, als müsste das ganze Haus erbeben.

Wenig später waren sie pünktlich zum Hauptgang wieder zurück im Restaurant, aber Sophie machte schon Pläne für die kommende Nacht …
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David schritt, nackt wie er war, Sophies Zimmer ab. Dann blieb er stehen, stemmte die Hände in die nackten Hüften und schüttelte den Kopf.

»Das ist wirklich klein. Wie viel Quadratmeter sind das? Dreißig?«

Sophie lachte. »Vierundzwanzig. Und das ist nicht klein.«

»Doch. Wie kannst du so leben?«

»Sehr gut.«

»Und alles andere musst du dir mit deiner Mitbewohnerin teilen?«

Sophie zog an ihrer Zigarette und nickte. »Wir teilen jeden weiteren Quadratmeter. Mal abgesehen von ihrem Zimmer.«

»Faszinierend.«

Sophie drückte ihre Zigarette aus. »Reiche Menschen sind lustig.«

David besah sich wieder Sophies Zimmer. »Ich glaube, mein Bad ist größer als dieser Raum.«

»Ja, so was habe ich schon gesehen.«

»Und dann kannst du trotzdem in diesem Zimmer wohnen? Ich meine, es ist ja hübsch, aber eben sehr klein.«

»Klein ist relativ.«

»Wenn du meinst.« Er nahm die Champagnergläser vom Schreibtisch und kletterte zurück zu ihr ins Bett.

»Unser Deal ist übrigens so gut wie sicher.«

»Ah«, machte sie.

»Du bist so abwesend. Alles in Ordnung bei dir?«

»Klar. Aber du wirst verstehen, dass ich mich nicht sonderlich für deine Investitionen interessiere. Nicht bei diesem Schwanz …« Sie küsste ihn.

»Das tu ich nicht«, gab er selbstbewusst zurück. »Aber unabhängig von meinem Deal bist du heute irgendwie anders. Als wärst du mit den Gedanken nicht ganz bei der Sache.«

Sophie seufzte. Genau das wollte sie nicht. Über die Arbeit reden. Sie wollte die Arbeit genau hier, unter diesen Decken, vergessen.

Sie trank ihren Champagner aus und hielt ihm das Glas hin. »Ist noch was da?«

»Natürlich«, antwortete er und stand auf, um ihr Glas wieder aufzufüllen. Er reicht es ihr. »Bitte sehr. Und jetzt zurück zu meiner Frage.«

Sie verdrehte die Augen. »Ach, hab nur derzeit nur ein bisschen Stress …«

»Sophie, ich investiere und saniere seit zwanzig Jahren Unternehmen. Ich kenn mich mit Problemen in Firmen sehr gut aus.«

»Warum glaubst du, dass ich Probleme im Job habe?«

Er küsste sie. »Weil privat alles super ist. Also abgesehen von der Größe deiner Wohnung.«

»Es könnte auch was anderes als die Zeitung sein.«

Er schüttelte den Kopf. »Es ist die Zeitung.«

Sie sah ihn überrascht an. »Du bist dir wirklich sehr sicher.«

»Immer.«

»Also gut. So viel Intuition muss belohnt werden. Mein Chef ist durchgedreht. Er hält die Redaktion nicht mehr zusammen, alles ist ihm egal, und er lässt schlechte Qualität durchgehen. Ich hab mit ihm geredet, ihn auf alles hingewiesen, aber es ist ihm wirklich egal. Ich habe ihn gefragt, ob er private Probleme hat, doch er weicht mir aus. Er weicht überhaupt allem und jedem aus.«

»Machst du dir Sorgen um ihn?«

Sophie trank Champagner und wog den Kopf hin und her. »Ein bisschen, aber ich kann ja nicht mehr tun, als fragen, wie es ihm geht. Er will nicht drüber reden … Unser Magazin macht mir Sorgen. Es steht doch mein Name unter den Artikeln. Ich stehe für das Heft.«

»Dann musst du dich auch dafür einsetzen.«

»Das tu ich. Inzwischen leite ich sogar schon die Redaktionskonferenzen.«

»Und? Reicht das?«

»Ich fürchte, nein. Aber ich weiß nicht, was ich sonst noch machen soll.«

»Initiative zeigen. Nimm das Ruder in die Hand und reiß es herum.«

»Aber dafür werde ich doch nicht bezahlt.«

»Irgendwann vielleicht schon. Außerdem wirkt es gerade nicht, als ginge es hier ums Geld.«

»Nein, tut es auch nicht. Ich will mich auf der Arbeit wieder wohl fühlen und einen guten Job machen.«

»Dann mach das, und tu alles, was dafür nötig ist.«

Sophie sank in ihr Kissen und stellte das Glas hab. Sie verbarg ihr Gesicht hinter ihren Händen. »Das klingt anstrengend.«

»Ist es auch. Die Alternative wäre zu kündigen.«

»Was?« Sie nahm die Hände vom Gesicht. Die BLITZ verlassen? Nein, so weit war Sophie noch nicht. Das hatte sie schon einmal getan, und es hatte ihr nicht sonderlich gefallen. Sie gehörte zur BLITZ. »Auf keinen Fall.«

»Na dann … Gib alles.«

»Na gut. Aber erst Mal muss du alles geben.«

»Selbstverständlich«, antwortete er, hob die Decke an und verschwand darunter. Nur wenig später seufzte Sophie voller Wollust und vergaß alles um sich herum, einschließlich der BLITZ.


8. Kapitel

»Hier«, sagte Cornelius. Er stand plötzlich vor Sophies Schreibtisch und hielt ihr eine schmale Verpackung hin. »Ich hab dir Wimperntusche mitgebracht.«

Sophie sah verwundert auf die Mascara, dann zu Cornelius. »Was? Warum denn das?«

»Es ist ein neues Produkt von Helena Rubinstein. Ich hab es probiert, und es hat mich umgehauen. Bitte probier es aus und teile das Erlebnis mit mir.«

»Okay, danke«, sagte Sophie und nahm die kleine Packung an sich.

Cornelius klimperte mit den Wimpern. »Oder seh ich nicht fantastisch aus?«

Sophie beugte sich vor und begutachtete seine Schminkkünste. »Doch, der Wahnsinn. Ich freu mich drauf, das auch zu testen.«

»Und als Nächstes reden wir über Nagellack.«

»Als Übernächstes«, verbesserte Sophie und zeigte auf Marens Schreibtischstuhl. »Setz dich doch kurz, ja?«

Cornelius stolzierte um Marens Arbeitsplatz herum und positionierte sich auf dem Stuhl, als solle er jetzt gemalt werden.

Sophie schloss die Bürotür. »Pass auf, ab jetzt wird sich hier einiges ändern. Lori und du müsst in Zukunft alle Druckfahnen an mich zur Abnahme geben.«

»An dich?«

»Ja, ich will nicht, dass die BLITZ vor die Hunde geht, ich werde ab jetzt jede Ausgabe korrigieren und alles mit dem Chef vom Dienst besprechen.«

»Und die Redaktionskonferenz?«

»Die leite ich auch. Sobald Stein glaubt, dass er fertig ist, rede ich den Praktikanten ihre blöden Ideen wieder aus und koordiniere die anderen Redakteure.«

»Das klingt nach viel Arbeit.«

»Das wird es auch sein.« Sophie seufzte. »Aber einer muss es ja machen.«

»Ja, Stein. Er wird dafür bezahlt.«

»Aber er macht doch nichts mehr. Und es ist ja nur vorübergehend.«

Cornelius verzog das Gesicht. »Herzchen, bist du sicher, dass du dich dem ganzen Stress aussetzen willst?«

Sophie ließ sich wieder in ihren Schreibtischstuhl fallen. »Ja. Ich hab viel darüber nachgedacht. Gerade weiß ich keinen anderen Weg.«

Cornelius sah sie nachdenklich an. Seine Stirn lag in Falten, seine Zähne mahlten.

»Was?«, fragte Sophie. »Spuck es schon aus.«

»Es gibt schon einen anderen Weg, Sophie.«

»Und welchen?«

Er räusperte sich und beugte sich vor. »Walter Stein gehört der Laden hier schließlich nicht.«

»Nein, der Verlag gehört einer Unternehmensgruppe.«

»Und Stein ist nicht mal Verlagsvorstand.«

»Nein, er ist Chefredakteur, aber das weißt du ja am besten.«

»So ist es«, flüsterte Cornelius, inzwischen klang er fast verschwörerisch. »Das heißt aber doch auch, dass es jemanden gibt, der Stein zur Verantwortung ziehen kann.«

»Den Vorstand meinst du?«

Cornelius nickte. »Und dann wird Stein gefeuert.«

Sophie erschrak bei dem Gedanken.

»Darauf bist du nicht gekommen, was?« Cornelius lächelte triumphierend.

Sie seufzte. »Nein, und das hat auch einen Grund. Ich verpfeife Stein nicht an den Vorstand. Ich verpetze Kollegen nicht.«

»Nicht mal Stein?«

»Nein. Es ist verlockend, nach allem, was er getan hat  beziehungsweise nicht getan hat. Das verstehe ich. Aber du kennst den früheren Stein nicht, den eigentlichen Walter, Cornelius. Er ist ein guter Mann. Er versteht seinen Job und hat Maren und mich oft gedeckt.«

»Wirklich?«

Sophie nickte. »Ja, er verdient noch eine Chance.«

Cornelius stand auf. »Gut, du kennst ihn besser. Ich glaube dir. Ich wollte nur, dass du alle Optionen bedenkst.«

Sophie lächelte. »Das habe ich. Danke, Cornelius.«

»Alles klar. Ich gebe Lori Bescheid wegen der Schlussredaktion und helfe dir, wo ich kann. Wir kriegen das schon hin.«

Sie hoffte es. Davids Worte fielen ihr ein, die Art, wie er an sie glaubte. Sophie wurde warm ums Herz.
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Sophie wischte über ihr Handy und sichtete die letzten Matches und Nachrichten in der Topnotch-App. Es hatte sich herumgesprochen, dass sie über die Dating-Seite schrieb. Die anderen Mitglieder waren zurückhaltender geworden. Sophie hatte keine interessanten Treffer mehr.

Gleich darauf checkte sie ihre Mails, um zu sehen, ob David schon wieder geschrieben hatte.

Sie kam sich selbst fremd vor. Diese Fokussierung auf einen einzigen Mann erschreckte sie. Sie musste wirklich mal wieder jemand anderen vögeln. Einfach um wieder ein wenig Abstand von David zu kriegen. Gut, dass er bald zurück in die USA fliegen würde. Für das, was beruflich vor Sophie lag, brauchte sie einen freien Kopf.

»Entschuldige bitte«, sagte Lori und setzte sich zu Sophie an den Tisch. Sie waren in dem Café an der Alster zum Mittagessen verabredet. Beide genossen die Stunden außerhalb der Redaktion momentan sehr.

»Kein Problem«, sagte Sophie und sah ein letztes Mal auf die App. Auch wenn sie andere Partner brauchte, wusste sie plötzlich, dass sie sie hier nicht finden würde. Topnotch-Match hatte seinen Reiz verloren. Sie tippte auf Abmelden und dann auf App deinstallieren. Sie lächelte Lori an. »Du siehst gehetzt aus.«

Lori nickte und fuhr sich durch die kurzen Haare. Dann sah sie sich nach einem Kellner um. »Ich brauch jetzt was Starkes.«

»Mon dieu. Was ist denn passiert?«, fragte Sophie.

»Ja, was darf es sein?«, fragte die Angestellte.

»Zwei Gin Tonic«, bestellte Lori.

»Und zu essen?«

»Das machen wir gleich«, sagte Sophie und wollte die Kellnerin am liebsten wegscheuchen. Ungeduldig sah sie Lori an. »Ja? Sag schon.«

»Stein ist im Krankenhaus.«

»Was?«

»Ich hab ihn bewusstlos im Büro gefunden. Ich weiß nicht, was passiert ist. Vielleicht wieder was mit dem Herzen. Er war nur ohnmächtig, aber sie haben ihn mitgenommen. Er wird jetzt gründlich untersucht.«

»Der Arme.«

»Ja, der Notarzt geht von einem Schwächeanfall aus.«

»Burn-out?«

»Wahrscheinlich.«

Die Gin Tonics kamen, und Lori nahm ihr Glas sichtlich dankbar entgegen. Sophie stellte sich vor, wie Walter Stein leblos in seinem Büro gelegen hatte. Es schüttelte sie. Andererseits war er ja schon die letzten Tage irgendwie leblos gewesen … Alles in allem hatte sich der Burn-out angekündigt. Aber woher hatte Stein auf einmal so viel Stress? Sein Job war in den letzten Monaten nicht sichtbar belastender geworden. Zumindest hatte Sophie nichts davon bemerkt.

Aber das war auch egal. Jetzt machte sie sich erst Mal Sorgen um ihren Chef.

»Komm«, sagte Sophie. »Wir trinken auf Walters Gesundheit.«

Die beiden stießen an.

Lori nahm einen großen Schluck. Langsam kehrte die Farbe in ihr Gesicht zurück. »Und jetzt bestellen wir schnell etwas zu essen, damit wir bei Kräften bleiben und nicht auch ausbrennen.«

Sophie lachte. »Gute Idee.«


9. Kapitel

Maren saß fassungslos an ihrem Schreibtisch. Kopfschüttelnd blätterte sie in der letzten Ausgabe der BLITZ. »Da ist ja schrecklich.«

»Hab ich ja gesagt.«

Maren nickte. »Aber ich wollte es nicht glauben. Hier ist ein und dasselbe Foto dreimal abgedruckt.«

»Und einmal davon mit falscher Bildunterschrift.«

»Man könnte fast meinen, dass Stein die BLITZ sabotiert«, sagte Maren und legte das Heft weg.

»Hm, darauf bin ich noch gar nicht gekommen.«

»Ist doch naheliegend. Einem Mann mit seiner Erfahrung können doch nicht über Nacht so viele Patzer passieren.«

Sophie drehte sich nachdenklich in ihrem Stuhl. »Aber der Burn-out …«

»Vielleicht …« Maren seufzte. »Ich bin nur froh, dass er wieder in Ordnung kommt.«

»Ja, die Nachrichten aus dem Krankenhaus waren beruhigend.«

Maren nickte, nahm die fehlerhafte BLITZ und warf sie in hohem Bogen in den Papierkorb. »Ich will das nicht mehr sehen.«

»Versteh ich.«

»Wann kommt Stein denn wieder?«

»Ich weiß es nicht, aber bis dahin werde ich das Heft schlussen und die Redaktionskonferenzen leiten.«

»Zusätzlich zu deinen Aufgaben?«

»Sieht so aus.«

Maren starrte Sophie an. Sie wirkte nun fast noch fassungsloser als eben beim Durchblättern der Katastrophen-BLITZ. »Freiwillig? Du machst das freiwillig? Das ist ein Batzen Arbeit, meine Liebe. Oder warte … Zahlen sie dir mehr?«

Sophie lachte. »Nein, schön wärs.« Sie beugte sich vor und legte ihre Unterarme auf dem Schreibtisch ab. »David hat mich überzeugt, dass ich Initiative zeigen muss. Oder kündigen.«

»David hat dich überzeugt?« Maren hob eine Augenbraue.

»Ja, klingt doch logisch, oder? Es bringt nichts, mich zu ärgern. Entweder ich ändere die Zustände, oder ich verlasse das Haus. Und da ich nicht gehen will …«

Maren legte den Kopf schief. »Scheint ja eine Wahnsinnsüberzeugungskraft zu haben, dieser David.«

»Ja. Und ein Wahnsinnslächeln.«

Maren stutzte. Dann lachte sie. »Seit wann preist du denn das Lächeln eines Mannes an?«

Sophie wollte antworten, aber dann fiel ihr gar nichts dazu ein. Ja, seit wann machte sie das? Warum hatte sie nicht zuerst Davids Fähigkeiten im Bett oder seinen Schwanz gelobt?

»Siehst du ihn wieder?«

Sophie schüttelte den Kopf. »Er ist wieder nach Hause geflogen.«

»Er gibt dir den Ratschlag, dir selbst ganz viel Arbeit aufzuhalsen, und lässt dich dann damit alleine?«

»Na ja«, sagte Sophie und grinste. »Ich bin ja nicht ganz allein. Du bist ja auch noch da.«

»Was?«

»Na, du wirst mir natürlich helfen, die BLITZ über Wasser zuhalten.«

»Ich werde was?«

»Ich zähl auf dich«, sagte Sophie. »Keine Widerrede.«

»Aber …«

»Maren«, unterbrach Sophie. »Dieses Haus braucht dich. Um des guten Journalismus willen. Ohne dich schaff ich es einfach nicht.«

Maren lächelte. »Das hast du schön gesagt.«

»Hat es gewirkt?«

Maren verdrehte die Augen. »Ja, natürlich helfe ich dir.«

»Gut.«

»Sophie, jetzt wäre der rechte Moment, Danke zu sagen.«

»Ja?«

»Ja«, sagte Maren mit Nachdruck.

»Okay. Dann: Danke.«

Maren lachte. »Gern geschehen.«

Sophie wandte sich ihrem Rechner zu und öffnete den Dispo-Plan, den Cornelius ihr weitergeleitet hatte. Zum ersten Mal seit Wochen fühlte sie sich etwas freier. Sie hatte wieder Hoffnung für die BLITZ  und mehr noch: Sie freute sich auf die neuen Herausforderungen, die in den nächsten Monaten auf sie warteten.


In der nächsten Folge …

… entdecken Maren und Sophie ein verlassenes Geisterschloss  und den neuen heißen Fotografen.

Caprice  Höhepunkte zur Geisterstunde
von Jil Blue


Caprice – Sex und Glamour

[image: Image]

Wir hoffen, dass es dir gefallen hat. Bleib dran und erlebe weitere prickelnde Abenteuer mit Sophie und Maren.

Sag uns deine Meinung. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.

Viel Spaß beim Lesen unserer eBooks!

[image: BASTEI ENTERTAINMAENT]


Dir hat das Buch gefallen?
Dann gefallen dir auch diese Bücher:




    
      [image: Image]


      
        Anabella Wolf

Paradiesgevögel - Caprice
Erotikserie


      

    


    "Aber angenommen, ich würde Ihnen auch noch die Uniform wegnehmen, wären Sie dann denn überhaupt noch ein Pilot?"



"Das wäre ich." Er sprach nun ganz nah an ihrem Ohr. "Ich könnte diesen Vogel auch dann noch landen, wenn ich mich währenddessen mit der anderen Hand um Sie kümmere."



Maren tat schockiert. "Was meinen Sie denn mit 'kümmern'?"



"Dass ich auch Sie einhändig zum Fliegen bringe", flüsterte er.



Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen.

Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart - mit vollem Körpereinsatz.



Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.
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        Anabella Wolf

Cops and Girls - Caprice
Erotikserie


      

    


    Maren küsste ihn, beugte sich an sein Ohr und flüsterte: "Dreh dich auf den Rücken." Dann schwang sie sich auf ihn und öffnete seine Jeans. Lächelnd beugte sie sich zu ihm hinunter. Jo seufzte wohlig, keuchte und stöhnte. Schließlich nahm er Marens Kopf hoch, warf sie aufs Bett und zog ihr Kleid hoch. Sie schlang die Beine um seine Hüften und ließ sich in die Kissen drücken ...



Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen.

Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart - mit vollem Körpereinsatz. Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.
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        Natalie Rabengut, Nina Schott, Sandra Sardy, Anabella Wolf, Natalie Frank

Sexy Collection No. 3 - Caprice
Fünf Romane in einem E-Book


      

    


    Erleben Sie fünf aufregende Geschichten um die beiden attraktiven Reporterinnen Maren und Sophie. Die Sexy Collection No. 3 enthält die Caprice-Folgen: Rios heiße Rhythmen, Hemmungslos in Hollywood, Heißer Ritt in Colorado, SEX FACTOR, Ekstase unterm Tafelberg.



Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen.

Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart - mit vollem Körpereinsatz. Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.
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